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f >as dem Menschen Gutes geschehen ist, ineht er durch 
Uß «u Tergeltcn and durch Dankharkeit, der edlen Mwt- 
^IcB Kind, lu bewahren joad au piegen. Eben .weil 



Tagenden edel siod, wirken sie still in dem .Herzen 
rl^i^ef^Menschen , schlingen unbemerkbzre, aber unauflösliche 
und verketten den Menschen mit dem Menschen, 
^^^^B^echt mit Geschlecht. War aber ein Mensch Wohl- 
faitktcr eines Volks, so kann es diesem, da es ein öffent- 
4H^^cs .Leben fuhrt, nicht verargt werden, wenn es die stil- 
i Taugenden laut ausspricht, noch nach Jahrhunderten 

^Wohlthäter segnet und den Segen auf seine Piachkom- 
; herab wünscht. Daher mag es den Meklenbnrgern auch 
||.^M^escm festlichen Jahre vergönnt sein , mit Liebe und 
l^^willDadcrang den Mann zu preisen,, welcher vor fünf huH- 
Jahren während einer fünfzigjährigen Regierung sein 
beglückte und viel guten Samen aasstreute, dessen 
wir noch heute geniessen. yflhrecht U. von JUe> 
war dieser Mann, dem wir den ehrenden Beinamen 
- Grossen nicht versagen splltcn, wenn wir diesen über- 

^^^^npt den Helden der Geschichte beilegen, und die Grösse 
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eines Fürsten nicht von der Grösse seines Reiches abhSi#> - ? 
f ig machen wollen *). <4 

Der Geist des deutschen Mittelalters mit seinen Grön» ! | 
sen und Schwächen offenbarte sich auch in Meklenbuiy, ;J 
ob^rleich dieses erst vor kurzem germanisirt war; er zeiyf 
sich hier am deutlichsten im dreizehnten und vierzehnteat 
Jahrhundert unter den Fürsten: Heinrich I. dem Pdg6r,-'^ 

Heinrich U. dem Löwen und Alhrecht H. dem Grasten. 

-.'H 

Diese drei haben unter den meklenbur^riSchen Fürsten d^''^ 
Mittelalters den meisten Ruhm , und jeder von ihnen hat 
seine Verehrer gefunden, je nach der Gcistesverwandschafl^^' 
zwischen diesen einzelnen Fürsten und ihren AnhängeraJ;^'/' 
Heinrich I. der PUger nimmt das Gemüth lebendig in ^ 
sprach durch seine religiöse Begeisterung, seine Duldüiii|P^' 
und seine Leiden: er ‘ist der Repräsentant des Glatihei^-ip-^ _ 
«her dem Lande kennte von der verdorbiiehen 
'zugsschwärmerei seiner Zeit befangen,' nicht' viel ^nüti^.'; 
Heinrich ’IL, der Löwe genannt, versetzt den jugendlicheui - 
.Lebermuth 'in 'ein freudiges Staunen;' er ist der ritterliche 
Degen des 'Turniers, der 'kräftige fund gewandte Mann: 

v ■ 4 

1) AUjrcclil» Vater, üeiiiricli iter F^öwe, starb am 22. Jan. 
■1!tö9 *imd‘ -4‘lbrecht re(;icrte bis zum 19. Febr. 1379, besass also den 
7%r<t» läng er -als fünfzig Jahre. Zwar hatte sein Vater iur die er- 
sten Jahre „der Regierung seines Sohnes eine Vormuudschan angeord* .. 
net; dieser seheiut aber früher selbstständig aufgetreten zu sein, ab 
bisher in den "Geschiehtsbüchern angenommen ist. Die Untcrsuehaä|^,:* 
Aber diesen Gegenstand mnss einer ausführlichen nrknndlichea Vnfer^. 
snehung, überlassen, bleiben; aber so viel ist doch gewiss, dass Al- 
brecht länger als fünfzig Jahre den Thron besass, dass er unter ei- 
genem ?(amen und Siegel, und nur mit Rath seiner ülaiincu, bald f 
nach seines Vaters Tode Verträge schloss; dagegen ln einer Mirow- ; 
sehen Airkunde von 1337 im Berliner A^^ehive im iXamen seines Bm- > 
ders „Johannes, de noch unmundieh ist“, redet. — Interessant müchte 
es noch sein, dass Albreeht im April 133!), also gerade vor fünfhssn- . 
dert Jahren seine kSnigliehe Braut Eufemia heimf&hrte, ' ' '' 
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icfiuer, (ferÜÄtet,,- »mer^ im Fel^ie, in Glüek ,und^ Uug;lück 
. .kekarrlich das Sckirert sckwinirend, giebt er uns ein Bild 
dßs krietferischen JUiithes: er will erkämpfen, was sich nur 
-durch Ausdauer und Liebe gewinnen lässt; aber er .hat 
.sein Land zerrüttet, in Zwietracht und Schulden versenkt 
,pnd dem Volke Wunden geschlagen, welche nur ein gros- 
aer, Arzt heilen konnte. Und dieser war Wibrecht II. , 

»es grossen Filters grösserer Sohn “ , der Mann , des Rechts. 
Mächtig, geachtet, gerürchtet und geliebt innerhalb und 
ansserkalb seines Staates, hat er das jetzige Meklenburg 
politisch geschaffen. Er war cs, der die Erhebung der 
mekJcnburgischcn Fürsten zii unmittelbaren deutschen 
Aeichsfürsten und Herzogen bewirkte und durch sein An- 
schn und seine Würde sic in die Reihe der ersten deut- 
schen Fürsten stellte; der das alte Fürstenthum Meklen- 
bujrg durch Erwerbung wichtiger Bestandtheile zu einem 
wohlgeordneten Ganzen mit .ibgcriindetcn Gränzen gestaltete ; 
der die jüngst erworbene Herrschaft Stargard, das jetzige 
Grossherzogthiim Strelitz, seinem Bruder, dem Herzoge 
Johann, abtrat, gewiss einsehend, dass diese Herrschaft geo- 
graphisch am bequemsten und vortheilhaftesten einen eignen 
Landestheil bilden könne; der Schwerin zur Residenz und 
die Linie zu Schwerin zur ersten des Ilerzogshauses erhob; 
der eben durch die Erwcrlmngen und Abrundungen ein 
kräftiges Beispiel zur Aufhebung der verderblichen Thei- 
lungen und Zerstückelungen des Landes gab ; dessen Sohn 
die schwedische Königskrone trug und dessen Enkel Erbe zu 
Dänemark war. Doch so wichtig und einflussreich auf Me- 
klenburg die politischen Haudlungeu Aihrechts auch bis auf 
den heutigen Tag gewesen sind, so hat er doch noch Grös- 
seres gethan durch Beförderung der Ordnung und Sittlich- 
keit, 'des Verkehrs und Wohlstandes und durch gewissen- 
hafte Handhabung des Rpchts, und dabei mittelbar und un- 
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mittelbar durch 'die Attshildung der Rittet tehaft und des 
Slädtewesens. Eia Vorwurf wird zuweilen dem Leben Al- 
brecbts (jemacbt, den man aber bei {genauer Beleacbtan(j 
nnbe|]'rändet finden wird: dass er dem Lnxenbur0:er Kaiser 
'Carl rV. folgte und den falschen -Waldemar von Branden- 
burg anerkannte. Aber im ganzen Mittelalter gilt in 
Deutschland dCr politische Grundsatz: „Wer die Krone 
trägt, ist König ***). 'Daher folgt Albrecbt, bei seinem 
grossen Rechtssinne, mit Beharrlichkeit zuerst Ludwig von 
Baicrn und dann Carl IV., ohne sich um Wahlnmtriebe 
und Partheiungen im deutschen 'Reiche zu kümmern; üüd 
'daher konnte Albrecbt folgerechter Weise nicht umhin, 
den falschen Waldemar anziierkennen , als der Kaiser ver- 
sicherte: „Die Verwandten und Anhänger des Anhaltini- 
„ sehen Hauses hätten durch einen Eid bekräftigt, 'der er- 
„schiehene Waldemar sei kein Anderer, als der wahrhafte 
,, und rechtmässige Markgraf dieses Namens. ^ Albrecbt 
hätte am meisten Ursache gehabt, die Feinde Waldemars, 
welche seine Nachbaren und die alten Feinde seines Han- 
ses waren , zu fürchten , wie es wohl bei seinen wcrleschen 



') Die düdoclien lolen durch recht den hönig Ittesen, Svennt 
die gerviet wert von den bischopen, die dar to gesät sin, vnde rppe 
den stul to Aken kunit, so heuet he koninglike walt vnde honiugliken 
Hamen. Saehssp. HL, 52, §• 1. — Ny en wart grosser missethat, 
wan daz mau 'an dem riehe thut. Kl. Kaisserr. III., 7. — So denkt 
und handelt auch der rechtlich gesinnte IValther von der Kagelmeide, 
welchen man ab einen ichten Repräsentanten des Mittelalters ause- 
heo kann, z. B. 

swer nh des riches irre ge, 

der schouwe, wem der weite ob atme nacke st4; 

der stein (in der Kaiserkrone) bt aller fürsten leitesterne. 

ff'alther ed. Lacbmann, 19, 2. 

Vergl. dazu Lachmann S. 133: Das schwanken der politischen an- 
sicht unsers dichters ist nur scheinbar. Der echte könig ist ihm, der 
die kSttigtkrone auf dem haupte trägt. 
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Vettern der Fall war; doch Albrechts Politik war keine 
wankelmütkige *). Das persönliche Verfahren des gewand* 
ten Kaisers Carl IV. mag schlau und missfällig sein; da- 
darch ist aber nicht das Benehmen der Fürsten verwerflich, 
welche xu ihm, als deutschem Könige und Kaiser, in recht- 
lichen Verhältnissen standen, and, unbekümmert um Persöp-j 
lichkeiten, der Würde des Kaisers und dem Recht gehorchten. 

Besteht das segensreiche Wirken eines Fürsten darin, 
dass er jedes historische Klement des Staates nach Recht und 
Gebühr behandelt und ausbildct, und die Wohlfahrt des 
Landes mehrt, wo er kann, so gebührt Albrecht II. hohes 
Fürstenlob, um so mehr, da er unwandelbar bis an sein Ende 
für das Beste seines Landes sorgte. Unter ihm verschwin- 
den die Partheien und Fehden; Ordnung und Sitte, Wohl- 
stand und Sicherheit des Handels und Verkehrs kehren wie- 
der und mehren sich; Recht und Gerechtigkeit herrschen 
überalL Einer der mächtigsten Hebel , welche sq Grosses 
anfbrachten, war der Landfriede , für welchen Albrecht vor 
allen Dingen mit beispielloser Tbätigkeit wirkte. Und diese 
Sorge in einem Theile zu beleuchten, ist der Gegenstand die- 
ser Zeilen. 

Es ist in den neuesten Zeiten durch Quellen - Studium 
zur Gewissheit geworden, dass über die Verfassung des 
deutschen Mittelalters in sehr vielen Stücken grosse Irr- 
thümer obwalten, Irrthümer, welche oft durch will- 
kührlichc und phantastische Interpretationen einzelner 
Begriffe entstanden, und, bei Vernachlässigung der Ur- 
kunden , von einer sogenannten Geschichte in die an- 



Will man auf l iitosteii dfr PuüUk AUircchls dcnsellirn 
gegen Ueinrich den LöM eii hrrabsctaoii , so bedenke man dooh, dass 
llcinriek die Partkei der wcrleschen Vatermörder ergrilT, uolil die 
seklechteste Partkei, di« jemand nehmen konnte und die sieh mit 
nichts eiitschuldigeu l&sst. 
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dbre g^ewaudprt , aber noch 1nn{rc nicht alle nuf|rcklärt' sind 
und erst nach und nach durch das («enaneste QaellenStüdiilin 
über Einzelnhcitcn anfjreklärt werden können. Ja man ist 
so weit ge{yanjjcn, das yrtwse 'Mittelalter' mit dem Bcjrriffe 
des Faustrechts , und die Zeit, wo dasselbe geherrscht ha- 
bcii 'soll, als eine Zeit der rohesten Barbarei zu bezeichnen. 
Ist cs schon an und für sieh nicht glaublich, dass mehrere^ 
Jahrhunderte t/anz in Roheit versunken sein können; dass 
eine Zeit, in welcher die Baukunst riesenmässige und geist- 
reiche Werke ausführtc, wo die Dichtkunst alle ihre Lieb- 
lichkeit und Ruhe entfaltete, die deutschen Fürsten eines 
seltenen Ansehens genossen , das bürgerliche Leben so reich 
und geregelt, das eigcnthümliche Recht in Satzung und An- 
wendung so ausgebildet war; ist es unglaublich, dass eine 
solche Zeit eine durchaus rechtlose und gewaltthätige war, 
so wird man sich noch mehr von der Unrichtigkeit der herr- 
schenden yorstcllung vom sogenannten Faustrecht überzeu- 
gen , wenn man die Quellen betrachtet, aus welchen diese 
Vorstellung wahrscheinlich geflossen ist*). Diese sind das 
tVaffenrccht und die ' AmhUdnivg der Ferfässtuiff der Städte 
und der RiUerschafl. '• ' 



’) Viel clicr könnte man die n;ew.il(tli.äti(;eii lef/.lcn IHiiifrij' / 
Jahre unserer Zeit, nnf deren Cirilisation wir trotzen, die Zeiten des 
enropäischen Faustreehts nennen, wenn man es überhaupt wa|;ea. 
dürfte, mit Einem Worte über ein Jahrhundert zu richten. Uiebei 
Hesse sich auch bemerken, dass man häuli|; bei Bearbeitunf; der frü- 
heren Geschichte dadurch einen grossen Fehler beireht, dass man A'e 
Thaten und dat Lehen ganzer Epochen in wenig Zeilen zusummeii- 
drängt und über grosse Zeiträume als über Einen Moment und ein 
in allen Theilen ähnUches Ganzes aburthcilt, und die Sache auf sieh 
beruhen lässt, wenn mau ein sogenanntes philosophisches Vrthril ge- 
wonnen hat, was freilich ohne Mühe geschehen kann. Im Gegen- 
sätze hievon hält man selbst einige Tage der neuern Zeiten für wich- 
,tig genug, ihre Geschichte zu schreiben und ihnen einen besondem 
Charakter und besondere Wirkungen beizulcgen! 
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Das fyaffenrecht war »die Befvgniss, im Reichsheer 
»und im Landstürme bu dienen, sein Recht j^egen unrechU^ 
»massigen Angriff ' in ^ rechtmässiger offener Fehde zn ver- 
»theidigen und, zu verfolgen, und Ehre, Leib und Erbe im 
»Kampfgerichte gegen Genossen zu vertreten“ (Eichhorn 
D. St. u. RG. §. 547). Es war ein Recht, ein altes verfas- 
sungsmässiges, welches aber gewiss nicht immer und so oft 
gebraucht und gemissbrancht ward , als man aiinehmen zu 
müssen glaubt, weil die Menschen wohl immer den Frieden' 
und das Leben geliebt haben und weil sonst die vielen, im 
Mittelalter noch lebendigen und wirksamen, und so sehr 
ansprechenden Austräge, Compromisse, Friedensgerichts 
u. 8. w. lächerlich und deren Wirkungen unwahr gewesen 
waren. Daraus, dass die Befugniss der Waffenführung 
e3dstirtc, folgt noch nicht, dass man sich in allen Rechts- 
streitigkeiten der Waffen statt des Rechts bediente, welches 
sich immer lebendiger ausbildcte. Dasselbe Waffenrecht 
wird für den privatrechtlichen Theil der Befugniss heute 
fast in denselben Kreisen geübt, in denen es im Mittel- 
alter galt, freilich aber nicht immer als öffentliches Recht, 
sondern vielmehr oft als Eigenhülfe. Dies ist im Gebrauch 
der Waffen im Privatleben der bedeutendste Unterschied 
zwischen sonst und jetzt, der Form nach ein bedeutender, der 
Sache nach ein unbedeutender. Eine natürliche Folge- des 
Waffenrechts war cs freilich, dass innerhalb des deutschen 
Reiches früher öfter als in neuern Zeiten Privatfehden ent- 
standen; statt derselben haben wir jetzt stehende Heere und 
europäische Kriege, seitdem sich die grossen Monarchien 
gebildet haben und Deutschland zum bequemsten Schlacht- 
feld ausersehen ist ^). Und wo ist in Europa ein Land von 



*) Grimm in seinen ieutaehen Beehtsallertkümern , Vorrede S. 
XV. spricht ülier die Vorurtheile (jegen das lllittclaltc i so treffend. 
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einiger Aasdelinung , in rrelchem hi der ntfneren' nicht 
Fehden, oder, ivie wir sag^n, Revolutionen und' Bürgerkriege 
gcwüthet hätten? — Dass im MiUelaUef Eig4nkiUfe «ehärfer 
verfolgt und tirenger bestraft ward und wir dadurch nur 
Runde der einzelnen Rechtsverletzungen gekounien sind; ist 



dass ich es mir nleht versagen kann, einige Stellen daraus mitzn- 
tkeilen: ' - 

„Est ist wahr, dass in manrhen Restimmnngen eine derhe, heid- 
nische ansicht waltet, die den gemilderten sttten d'C^ dachweit 
austoss giebt, eine gmnsamteit, die nnser gefühl versehrt, allein 
dag braucht nicht gerade deutsche oder nordische Barbarei zu 
heissen, da wir ihr allerwärts, selbst bei Griechen und RöiUeru 
begegnen. Die Grierhen und Römer waren nur gegen iUr eig- 
nes altertbnm duldsamer, als wir gegen das unsere, sie sachten 
ihm geistige triebfedern unterzolegen und es zu erheben, nicht 
zu erniedrigen. — — l'nser zcilaltcr lernt wohl silteo und 
nurke fremder Tölker erklären, kaum aber die seiner nahen hei- 
math. Unanst.indigkciten, die es in grieehisch'en odet IS'telnlsefceta 
dichtungen erträgt, ivfirde cs in denen unsert mittelhlters unlcid- 
lieh finden. — — tVer ohne empört zu sein, kann Adelungs 
Schilderung der ältesten Deut.sclicn lesen? laicht besser verfah- 
ren gelehrte benrtheiler des mittelaltcrs. t^as Inllt es,' dass Uuit 
die gedichte beransgegeben sind, die uns das beseelte, frohe le- 
ben jener zeit in hundert sinnigen und rührenden Schilderungen 
darstellen? Des geredts über fatutreeht und feudalistnus nird 
doch kein ende; es ist, als ob die grgenwärt gäf keifi ölend und 
nnrecht zn dulden hätie oder neben deti leiden der damaligen 
menschen gar keine freuden möglich gewesen wären. Hier bloss 
das rechtsverhältniss berührend, glaube ich: die hörigkeit und 
knechtschaft der Vergangenheit war in vielem leichter und lieb- 
reicher, als das gedrückte dasein unserer banerU und fabriktage- 
iöhner; unsere sehmachvoUen geflngnisse sind Irgere qual als 
die verstümmelnden leibesstrafen der Vorzeit. Statt der persön- 
lichen hassen des alterthnms haben wir unbarmherzige strafen, 
statt seiner farbigen Symbole stösse von acten, statt seines ge- 
richts unter blauem himmel qualmende schreibstnben. — Eintöni- 
. ger mattheit ist gewichen die individuelle ferstnUehkeit , die 
kräftige haosgewalt des alten rechts.** 

Doch man lese selbst! 
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kein Beweis, dass ias Mittelalter nur ^anstreiAt iref^l^ii 
kalte. ' 

Was die Annhüdmtff der Städte und der RiUerschaft be- 
trifft, BO herrschen auch hierüber g'ewiss unrichtig:e Vorstel- 
lungen, indem man sie häufig für älter häü, als sie es in der 
That sind. 2war existirten Adel und grAssere GemeintieB 
seit alter Zeit in Deutschland, wie bei allen Völkern; aber 
die Ritterschaft und das Slädtewesen im neueren Sinne ent- 
standen erst später, als uider dem Kaiser ilemrieh denr „Vo- 
gelsteller“, der nur den Grund daxu legte. Die Ausbildung 
und Entwickelung erfolgte erst mit der Ausbildung der 
Landeshoheit im xwölften und dreizehnten Jahrhundert. 
Durch das Lehnwesen und ilas Kaiserthum war die Zahl def 
Ritter (milites), „die mit dom Blute dienten“, bedeutend ge- 
wachsen; diese wollten einen Stand bilden und strebten 
darnach, Mänper von Ader(nobiles) zu werden. — In den 
Städten herrsehte zu irgend einer Zeit des Mittelalters ein- 
mal Zwietracht zwischen Rath und Itürgersehnft. In einer 
Zeit, wo so verschiedenartige Elemente in den Städten zu- 
sammenkamen , wo die Gemeinden grösser wurden , wo sie 
das Bediirfniss einer Verfassung fühlten, wo ihnen erst ein 
Recht gegeben wurde, konnte es nicht anders sein, als dass 
die dersehiedenen Eleineüte der Städte und der Stiaten: 
Landeshoheit, Ritterschaft und Bürgerschaft, im Werden und 
Bilden hegri^en, unter sich und mit einander im Kampfe la- 
gen, wie es bei jeder Fortbildung gefunden und nie aufhö- 
ren wird. Aber dieser Kampf machte die ganze Zeit dessel- 
ben nicht rechtlos, und man irrt sicher, wenn man sich 
überall in ganz Deutschland und im ganzen Mittelalter den 
ganzen „Adel“ als raubend und brennend gegen das Land 
und alle Städte als im republikanischen Revolutionsstreite 
gegen die Landeshoheit begriffen denkt, wie cs noch in 
neuern Geschiehtswerken dargestellt wird. h% Meklenhurg 
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z,JS.muss man gleich; fattdtu halbe Jahrhimdert der Begiertmgi 
Alirechts im Allgemeinen von dem Vorwurf des FaustrechU. 
befreien. Freilich, waren einzelne Städte zuweilen sehr näch- 
tig lind in ihrem Glücke ähermüthig; freilich fielen einzelne 
Gewaltthätigkeiten vor, wie sic zn «llen Zeiten von Unzufrie- 
denen und weiter Strebenden geübt werden ; aber sie waren 
nicht Jahrhnnderte lang' allgemein , und die, Kraft, mit der 
solche Ausschweifungen geahndet wurden f), ;war grösser, als , 
zu. einer andern Zeit; wer .Unrecht that,; litt Busse; Amnestie, 
ntar nnbekannt. i i.. ■ . > 

• Am ^meisten hätte, das „ Fanstrecht“;. in Heklenbiirg 
her vortrelen -müssen, als in dem Lande, welches erst im Mit- 
telalter, erobert, germanisirt uud mit Rechten bewidmet war, 
wo ein slavischcr Adel .dem deutschen Adel, der deutschen 
Landeshoheit, den deutschen Städten gegenüber stand. Und. 
doch findet man es bei genauerer Betrachtung ganz anders. 
Einzelne Mord- und Brandstiftungen kommen von Zeit zu 
Zeit vor; , aber die Fürsten zogen dagegen mit Kraft zu 
Felde und mit ihnen stets der Kern des damaligen meklen-^ 
burgischen Adels, wie die Alciin, Axecow, Barnecow, Beer, 
Bibow, Bülow, Dewitz, Lewetzow, Lühe, Lülzow, Moltzan, 
Moltcke, Plessen, Precn, Stralcndorff, Zcpclin u. A. Auch 
waren cs in der Regel Ritter, welche im Lande das Recht 
verwalteten und schätzten. Endlich sind die sogenannten 
Raubritter immer nur einzelne Erscheinungen, oft nur ein- 



Ein fürchterlirbes Beispiel von der Strcnc'e der Uandba- 
bnng des Landfriedens findet sieb in iDatf de pacc publica. Graf 
Bietricb von tVernigerode war Theilnebmer eines Landfriedens von 
1385 und bracb ibn dennoeb, obgleich er WSebter desselben seyn 
sollte. Da lud ibn das Landfriedensgeriebt nach Goslar, wo ibn die 
übrigen Tbeilnebmer des Friedensbündnisses zum Strange vcriirtbeil- 
tcB, ibn auf der Stelle mit Sebwertem und Messern niederstacben, 
den Leiebnain am Fferdezaum binaiuschleiften und dort aufbängten. 
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seine in grossen 'Zeiträumen, welche »ich nach Urkuniieii 
aogfar leicht anfzählen lassen. i< t 

-1 " Kämpf«' in »len i Städten finden sich in Mchlenburg vor- 
zng^lieh in Rostock und Wismar. Ah'er hier kann weder 
Ton republikanischer Gesinnung moderner Art, noch tob 
einem nnnnterhrochencn Streben der f^anzen Städte gegen 
alle an dem Elemente des Staates durchgängig die Rede sein.'' 
Der unruhige Geist, der in den Städten allerdings zuweilen 
sich offenbarte, ging am häufigsten aus der Widersetzlich- 
keit der niedern Volksclasse gegen den Rath, nicht selten 
gegen das Recht hervor. Aber seihst zu Heinrichs des Lö- > 
wen nnrdhvoller Zeit zeigte sich der 0^te Geist der Stadtver- 
fassnng -t. B. Rostocks darin, dass sich die Rathsparthei 
und die Kaufmannschaft zn ihm hielt; gegen Albrecht ha- 
llen sich die Städte nie rebellisch gezeigt, > weil er sie zn 
behandeln wusste, und wie treu sie es mit ihrem Fürsten-' 
hause meinten, zeigten sie bald in ihrem hochherzigen Be- 
nehmen Tür die Befreiung des meklcnhurgisidien Schweden- 
königs Albrecht. Kämpfe der ganzen Städte gegen die Für- 
sten fehlen freilich im Mittelalter nicht; oft aber waren 
auch diese Schuld an dem Missverhältniss mit jenen. Hat- 
ten doch die beiden Heinriche fast jede Gelegenheit ergrif- 
fen, Rostock und Wismar zu untergraben , statt ihrem Auf- 
streben Nahrung zu geben. Beide waren oft hart, selbst 
ungerecht gegen sie gewesen. Heinrich der Löwe ist da- 
her unglücklich sein Leben lang. Seine Unternehmnagen' 
und Bündnisse gegen die raubenden Ritter fruchteten nichts, 
weil er selbst keine Ruhe hatte; sein Land ist arm, er selbst 
ist arm. Heinrich führte Kriege gegen die Städte, Albrecht 
verband sich mit ihnen für ihre Blüthe. Albrecht war der 
grosse Friedensstifter, der Gründer der Eintracht, der Ord- 
nung, des Wohlstandes. Albrecht brachte im Mittelalter 
Norddeiilschlaiids einmal eine reine Monarchie zu Stande 
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unif wehrte der Zergtäckelnn(r, welche alle Reg'UBd' hemmt 
und alles Lcbensblut stocken macht. Babel that e» ’Bioth, 
dass er sieh der wachsenden/ 0refahclicheii Macht der Knr- 
fhrsten, namentlioh solcher, wie der brandenbargschen, die 
immer feindselig gegen Mcklenhurg gesinnt gewesen, wa- 
ren, mit Nachdmck widersetzte und als Landesherr sieh 
ihnen gleiebstellte ; denn seine Zeit war Ihr die untergeord- 
weten Fürsten gefährlich. Daher ging iiibrechts Bemühen 
dahin, theils Eintracht und Ordnung im Innern zu grün- 
den, theils alle nahe gelegenen Staaten fortwährend zu ei- 
nem grossen Bunde zur Aufrechihatitoig des Rechts und der 
Ordnung zu vereinigen, und auch die Städte in denselben 
hineinzuziehen, um durch ein höheres, allgemeiaes Interesse, 
welches er ihnen vor Augen stellte, der Entwickelung ih- 
rer Kraft eine angemessene Richtung zu geben, und der 
Widersetzlichkeit einzelner Personen durch Verfolgung all- 
gemeiner Zwecke zu begegnen. Dieses Bemüheu zeigt sich 
vorzüglich in den Landfrieden, deren Stifter oder Theil- 
nehmer er war. 

Auch über die Landfrieden möchten unrichtige Vor- 
stellungen verbreitet sein, indem man sie nicht selten für 
gewöhnliche Polizei -Ordnungen hält, welche, bei der fin- 
girten Gewalt des Faustrechts, doch nicht befolgt worden 
seien ; höchstens thut man ihnen die Ehre an, dass man in 
der Geschichte bemerkt, in diesem oder jenem «fahre sei 
ein Landfriede geschlossen worden. Die Gleichgültigkeit 
der Historiker gegen Laadfriedensurkunden rührt vorzüg- 
lich daher, dass viele Urkunden Tür Landfrieden ansgege- 
ben Verden , welche es nicht sind. Man muss also , die 
Landfrieden sorgsam ausscheiden. Zuerst sind die meisten 
fVaffenstülstandsschlusse , FriedenssiMüsse und Bündnisse 
anszusckliessen , welche oft Aefanlichkelt mit Landfrieden 
haben, aber sich gewöhnlich nur um die Eine Tbatsacke 
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drebcn, weldie rerktiidelt iat; diese ürkunden sind ge- 
'wöhnliek nur der Einen liistorisdbcn BegfebenkeU wegen merk- 
wärdig. Dann muss man .(mit SehoenemanH Diplomatik II, 
8Ü7 flgd. und EXchhom D. St. u. R. G. §. 408) .die Itond- 
frieden scheiden in den gemeinem und in die verlragsmät- 
tigen. Jener, der gement Landfriede v^var „zu jeder 
Zeit ' gesetzliidi“ und das beständige Ziel der ksiaerliehra 
Wirksamkeit für Deutschland. Er konnte daher, seihst 
ungeboten, vom Kaiser und allen seinen StellTertretern ge- 
hamlhabt werden, so lange die sehon > bestehenden Rech^- 
grundsätze geachtet wunden. Der , gemeine Landfriede ist 
gewähnlich nichts weiter , als Bestärkung des gemeinen 
Rechts zur Unterstützung der richterlichen Gewalt. 'Die 
'verlragemässigen Landfrietlen dagegen sind ausserordentliche 
Constitutionen, welche nicht allein das gemeine' Recht schü- 
tzen, sondern in schwankenden und schweren Zeiten durch 
ausserordentliche Slaassregdn das >Wohl des Reichs’ und 
seiner einzelnen Thcile aufrecht erhalten, loder überhaupt 
einen herrschenden Reehlsaustand, selbst bei geringen Stö- 
rungen, begründen, .oder endlich eine neue Reehtsverfas- 
sung einführen sollten ^). 'Sie gehören zu den Urkunden ^ 
des Staats~ und Völkerrechts und sind durch t ihren beson- 
dem rechtlichen Inhalt oft sehr anziehend und unterrich- 
tend. Man könnte die Landfrieden selbst zum Beweise ei- 
nes herrschenden rechtlosen Zustandes ;gelwauchen' .wollen 
und sagen: dass Landfrieden geschlossen 'Wurden, deutet 



\) Daher heisst es im Lühecker Laiutfriedea •»■on 135.3: 
en iewelick nscr man scal' sik nogen laten an rechte Tor sinen' 
keren; meme dar nieh an noghede linde darbauen roaede, etc. — , 
dem Stole tag heren unde wy stede volghen. 
und in einer andern nngedruckten Urkunde, wie häufig: 

vniuquisque in terra sua gandeat suis iuribus antiquitus obserua- 
tis, nisi alio iure uti debeat forsitan ex aUqua gracia speciali. 
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darauf hin;' da^s ihre Zeit leine »eehtkMc vrar; denn, sonst 
-Wären' sie nnnothi^ gewesen. Dag^eg^en lässt sich äher mit 
• Hecht sagen ^ dass bei dieser 'Ansicht -au jeder,' Zeit jedes 
Criminal- und Poliaei-Geseta Zeuge, eines faustrechtlichen 
Zustandes sein müsse; • Die Landfrieden hönnen uur , als 
Betreis dafür dienen, dass man -kein Unrecht dulden wollte 
und einen bedeutendem Kraftaufwand . für die Vertilgung 
desselben 'machte, als jetzt geschieht oder nöthig ist. i . ! 

Ursprünglich waren auch die ausserordentlichen Land- 
frieden Urkunden der kaiserlichen Gewalt. Die erttc Con- 
stitution dieser Art scheint die von Kaiser Friedrickill. 
^d. d. Mainz > 1233- zn sein, welche auch in; Hinsicht der 
Rechtmässigkeit nnd der Veranlassung -der Landfrieden 
belehrend ist, indem sie darlegt, dass die Handhabung des 
Privatrechts Sache der einzelnen Gemeinden, die Bewa- 
chung des allgemeinen Friedens ursprünglich Recht und 
Pflicht der kaiserlichen Gewalt sei, in diesen Worten: 

£x his enim preeipue munitur auctoritas imperantis, tum 
'in obscruancia pacis, tum in execntionc: justitie; — — 
licet per totam Gcrmaniam vivant (pax et justitia) in 
I, causis et negotiis privatoriun eonsuetudinibus antiquitus 
traditis et jure nöu<scripto; — quia tarnen ardua 
>■ ■ quaedant, qnae aequalem statum et tranquälitaUm imperü 
reformabant, non ftieraiU specüdit&r introducta, quorum 
, l partem aliqnam si quem Casus trahebat in causa ficta 
. magis opinio , quam statuti jnris aut obtenta contradic- 
torio iudicio consuctudinis sententia terminabat, — — 
constituliones quasdam certis capitulis comprehensas pre- 
sentibus principibus nobilibiis pluribus et alüs fidelibus fe- 
cünus promulgari. 

Vgl. Schoenemanns Cod. dipl. II, 283, flgd; nnd 
desselben Diplomatik I, 300, flgd. ' 

* I 
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Seit dieser Zeit wurden die kuiserliekun Landfrieden 
' öfter wiederholt und (jehandluibt, namentlich' unter Rudolph 
von illabsbnrg 18U7, bis >'es endlich Maximilian IAMM9S 0 ^ 

lan 0 , dem allgemeinen Landfrieden Rauer, und Achtung »i 

/ 

▼erschaffen-''',, .'t^vv ''-v • 

- < Neben^diescr Gewalt, des Kaisers ' hatten ahorianch die 

Freien und die > Gemesinschaften 'der: ‘Freien -das iSüt%unjr*- 
•recht, d. h. das Beeid,. "sieh: 2 UC Erreixhui^ und Beförde- 
rang ihres 'Wohls mit einander i<xu.'l verbinden.- Diese Ei- 
nigungsberochtigten schlössen :aueh'ioft^; jedoch mit kaiseir- 
'.lieher.JBc'will.^ung,. PeivaUnndfrieden :und Bündnisse, trel- 
che- nicht selten'dabrhutMlerBe Jung von .der grössten Wich- 
tigkeit. gewctönunff-Veralanuung; zu • weU^turisobeli. Er- 
scheinungen-) geworden sind, .-wio: der ilanSa,.ilesfrbeiniscben 
Städtebandes, der BidgenossenHchaft, u. a. „ Ygl, JEicUiorns 
D. SL u. R. G. §. 34« u. 306. • \ 

, AVähreind.'diese, letacrii Einigungen sich mehr an den 
Grenzen .Deutschlands 'und' au i den grossen Strassea .des 
.Welthandels zur Beförderung nnd Sicherung des freien 
-.Yerkehrs .bildeten , und nach und nach mehr eine merkan- 
tile, oder, rein politische Gestalt annakmen , entstanden im 
Innern iieutse/Uands mehrere Versuche, durch grosse, vertrags- 
nUissige Landfriedetmhimdnitte (Allianzen und Congresse im 
neuern Sinne) die Ordnung und den Rechtszustand zu scAtc- 
ixen lind aufrecht zu erhalten. Und hierin spielt unser 
Albrecht II. eine grosse Rolle ’), Um jedoch seine Bemü- 
hungen klarer zu erkennen, .ist es nöthig, zuvor einige der 
bekanntem Landfrieden des westlichen Norddeutsddands 



*) Die Landfriedea, Hauptnrkuiiden d«r SUtcngcgcIiiolite dei 

Mittelalters, sind noch lange nicht genug heaclitef. Seihst in Leo't 
Geschichte des Mittelalters ist, nach seinen] llcc., auch des Kaisers 
Carl IV. „so wichtigen nnd heilsamen Sorge für Erhaltung des Land- 
„Criedens gar nicht gedacht**. ’ 
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auH dfim i4. Jakrkandort' in wenige Zü|fM> von einander zu 
'tckaiden.^);' Die kedeutendsten sindi; Der thwrituftche Land- 
friede von 1356^), welcker -siok -unter -Ob^nt des Xand- 
grafen von Tküring'ea über das franze rfkürinii^rlaad er- 
streckte. Ferner: der Magdeburger Landfriede, iJUittwe^ 
nack Quasimodo^eniti 1863, -dnrek den £rzkisckof 'Diete- 
rich über die Dienstlente -and ' Hannen > des Elrzbistkums 
und die Städte awiseken der 'Bode und Elbe^.). In 
Jahre -1583 dehnte 'Erzbisekof Albert das Bündniss aus 
durch eine Einig^np mit dem Ekorfürsten von Sachsen, 
dem Land|;rafen - von Thüringen und den Harkgrafea von 
■Meissen. Dreyhaupt a a. O. I., 90. — - Ferner: Der wett- 
phälische Landfriede, am Catharinen- Tage •1571 geschlos^ 
sen^). Dieser Landfriede gewann eine sehr bedeutende 
Ausdehnung, worüber zahlreiche Urkunden in‘<Uieberlm 
Analecta p. 319 flgd. und Erhard a. a. O. gedruckt, und noch 
ungedruckt in Archiven vorhanden sind. Nachdem Kaiser 
Wenceslaiis 1387 diesen Laadfrie<Ien aafgeboben hatte*), 
ward dennoch 1305 durch den Erzbischof Conrad von Mainz 
derselbe für Westphalen, Thüringen, Meissen, firaunschweig 
nnd -Hessen in grosser Ausdehnung wieder erneuert*). 
Diese Landfrieden sind cs vorzüglich, welche das nordwest- 
liche Deutschland im vierzehnten Jahrhundert zur Einheit 
des Rechtszustaudes brachten. 



:) lieber die oherdeutteheH hnndfrieden existirt eia eignes aus- 
führliches, tüetitiges M^erk: Datt de paee puldiea. 

’) Gedruckt ins 

Mittbeilungen zur Gesehiebte der Landfrieden in Tcutscbland. 
Nach Urkunden dargcstellt von Dr. H. A. Erhard. Erfurt 1829. 
:) yergl. . Dreyhaupt’ t Beschreibung des Saol-Creyses. 1755. 
T. I, Ä. 76. 

'*) Gedruckt in Ludwig Reliquiae Mscr. X., 239. 

') V'ergl. in HaeberUn Analecta p. 374. 

*) Vergl. von Ledebur s .Aügem. Archiv, , Al, 323. 
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Diese Landfrieden nnd utusüUig’e kleinere Bündaiss* aad 
BeitriUsurkunden haben das Ei^entküinliche und Gemein* 
Same, dass sie in der Regel -.kaiserliche Bewütigussg vor* 
anssetscn oder anssprechen *) , ‘ oder kaiserliche Bestätigung 
empfangen haben , — ferner dass sie Landfriedensrichier 
einsebsen , ^virelchc im \^men des Kaisers Recht sprechen. 

'Eine andere Fassung haben dagegen die Landfrieden 
des 1 nordöstlichen Dentschlands i sie sind selbstständiger. 
Wie überhaupt der eigenthümlicke Charakter der Bewoh- 
ner dieses Thelles von Deutschland, der IViedersacksen 
„plattdeutscher“ Zunge, in einer gewissen kräftigen und 
einsichtsvollen Ruhe und Beharrlichkeit bei Selhstthätig- 
keit und Streben nach Unabhängigkeit besteht und immer 
bestanden hat, so thuu auch die Landfrieden und andere 
Bündnisse diese Eigenthümlichkeit kund. Hier ist nicht 



So steht in den westphidischen Urkunden, dass geriehtet 
werden solle nach; 

„recht nnd gnade, dye unser herrc der keyser dem lande xen 
Westralin gegabin hait.“ Hatberlin Anal. p. 331. 
in dem 

„lantfride ezu W^estfalen, den der allirdurchluchtigiste fürste un- 
ser herre Keyser Karl der virde ’gegehin, gesatzt und geboten 
hat“ u. s. w. Erhard a. a. O. S. 39. 
ferner : 

„und unsz nun unser gnaediger herr Kayser Karl die genad er- 
zeigt und getan hat, durch frides und gemachs willen, dasz wir 
unsz zesamen verbinden nnd versprechen muegen.“ Batt de 
P. P. 96. 

So sagt König t^'enceslaus in einer Bestätigungs-Urkunde von 1385' 
„gancze kraft und macht, alle Sachen zu richten von unsern nnd 
des Reichs wegen, nach begrilTe und gewonheit des lantfrides 
zu 'Westfalen.“ Erhard a. a. O. 39. 
und nach der goldenen Bulle Sif^smnnda '■on 1431 : 

„dasz hinfür nyemand, wer der sey, einich bündtnuss oder einung 
machen oder angehen solle, ohne dess richs wissen, gunst, rrlob 
und willen.“ Batt a. a. O, 97. 

o 
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wo» liestellun^ von Landfriedensrichlern. die Rede; Tielnirlir 
verbinden sieh die Theilnehmer, mit gleichen Pflichten und 
Rechten, jeder in seinem Kreise und für den Andern, per* 
sönlioh die Ausführung der Constitution zu nbcmehmen. 
Sie geben im Landfrieden Criminal- und Staatsgesetze aus 
eigner Landeshoheit und verbinden sich, gegen jeden zu 
Felde zu ziehen, der gegen den von ihnen gebotenen Frie- 
den handeln oder wegen des Abschlusses gegen sie etwas 
haben sollte, gedenken dabei des Kaisers höchstens nur 
insoferne, als sie „Kaiser und Reich“ von ihren etwanigen , 
Gegnern aiisnehmen in Formeln, wie: Hir neme wi nt dat 
hilghe romessebe rike; oder: ane np nnsen heren den 
keyser; oder: hir neme wi nt unsen heren den keyser*). 
Ja es sind grosse Landfrieden vorhanden, in welchen des 
Kaisers und des Reichs mit keiner Sylbc erwähnt ist, wie 
in dem d. d. Beggerow 1361; namentlich scheinen die 
mcklenburgischen Fürsten auf diese Weise ihr politisches 
Autonomierccht bewahrt zu haben, selbst nachdem sie Her- 
zoge und deutsche Keichsfürsten geworden waren und da- 
her ihre frühere unabhängige wendensche Fürsten- oder 
Königswürde nicht mehr geltend machen konnten. 

lim die Landfrieden im nordöstlichen Deutschland hat 
sich nun unser Albrecht II. besonders verdient gemacht, 
so dass man ihn mit Fug und Recht den Landfriedens- 
stifter nennen kann. Zwar giebt es im 14. Jahrhimdert 
wohl keine Macht, welche nicht nach einer Seite hin ei- 
nem Landfrieden beigetreten wäre; aber es wird während 
AIhrechts Regierung im nordöstlichen Deutschland kaum 



*) Damit genügten sie schon den allgemeinen sächsischen 
Rechtsgrandsätzen ; 

8rar herren mit eiden sik to samene scheret, se ne hesceiden dat 
rike dar baten, so hebbet se weder dem rike gedan. Smektsp, II, 1. 
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6iil ’Lniulfricde'dppKchlrtsseti, deAsen Thrilnehmer und llaiijit- 
stiitze er nicht g^CMMen wäre , so dass man sicher aiineh- 
mcn kann, er sei hei seinem jfrossen- politischen Ansehen 
die Httupth-iehfeder ‘ dazu jrewesen. Viele Herren nnd 
Städte waren zuweilen ohne Landfriedensbündnissc; aber 
kein bedciltcnder allj^enkeincr Landfriedc in nnd an Me- 
kleaburje ohne Albrecbt. 

In Mckleubur(r finden wir schon frühe Verclnigung^en 
^ znr' Aufrechthaltung des Landfriedens, welche mit den be- . 
kannten Beninknngen 'Rudolphs Ton Ilabsburg in Verbin- 
dung zu stehen scheinen. Vorzüglich tritt als erste Ver- 
bindung dieser Art hier der RoifochÄ’ Landfriede von 1285 
henror,’ der bald eine grosse Ausbreitung gewann. Schon 
in den Urkunden dieser Einigung fehlt* die Einwirkung 
des Kaisers, wie auch Giesebtecht richtig bemerkt hat. 
Jedoch waren die Landfrieden dieser Art nnd in dieser 
Zeit mehr Schatz- und Triitzbündnissc gegen drückende 
Nachbaren, namentlich gegen die Markgrafen TOn Branden- 
burg; ancb unter den beiden Heinrichen von Meklenbnrg 
sind,* bei den mannigfachen Fehden derselben gegen ihre 
' Tcrschiedencn Nachbaren und ihre unruhigen Unterthanen 
die Landfrieden von einseitiger nnd bestimmter Richtung. 

Erst unter Alhrecht if. , der das ganze nordöslliche 
Deulschland verschiedentlich zur Einigung brachte, werden 
sic umfassender nnd allgemein , und wahre Urkunden des 
Staats- und Völkerrechts ihrer Zeit. Ein kurzer Ueber-' 
blick einiger wichtigem Urkunden bis 1361 und ihres Haupt- 
inhalts wird über die vielfachen Remühnngen Albreehts' 
für die öffentliche Wohlfahrt einiges Ijieht verbreiten.' 



In seiner (gründlichen Barstellniig ; 

„Der Mottoeker Landfriede" in den Ballitrheu Studien H, 
8. 101, fl(;d. 

2 * 
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Die mir' beknnuten Ilaupt-Urkuuden, von denen einige noch 
nickl iickaiiut oder gedruekt slnil, sind folgende: --.i 

Bimdniss d. d. IIS. Jttlii 1551 zwischen Albrecht und 
Johann von lleklenhurg mit ihren „mannen“ und Johann von 
Werlc und Barnim von Pommern, sich einander helzustehen 
„zwischen der Oder und der Swine“, zwischen der Oder 
und der Elbe und zwischen der Elhe und der Trave. Dazu 
gehört: 

Bätidniss d.d. 17. JkIü 1551 auf der Faehre zwischen 
dem Grafen Heinrich von Schwerin und dem Herzog Bar> 
nim von Pommern, dass jener diesem folgen wolle „zwi- 
„ sehen der Swine und Oder“. 

Bundniss d. d. 91. October 1556 zu lUistorf zwischen 
Albrecht von Meklcnburg und Johann und Henning von 
Werle (Vgl. Rudlors Mekl. Gesch. II. 1, S. 980). Hicmit 
stand in Yerhindung: 

Bümlniss d. d. 95. Septlr. 1557 zu Stavenhagett zwi- 
schen Alhrecht von Meklcnburg und Barnim von Pommern, 
sich gegen Rauher und Brenner beizustehen in ihren Lan- 
den und in den Landen der Herren von Werle und des 
Grafen und des Bischofs von Schwerin, 

Bündniss von demselben dato zu gleichem Zwecke zwi- 
schen Johann von Werlc und Barnim von Pommern. 

Der Landfriede zu Lübeck d. d. 6. Januar 1558 auf 
sechs Jahre zwischen den Bischöfen von Bremen, Branden- 
burg, Schwerin, Ratzeburg, Lübeck und Ilalberstadt , dem 
Markgrafen von Brandenburg, den Herzogen von Braun- 
schwelg und Lüneburg, den Herzogen von Pommern und 
von Sachsen , den Grafen von Schwerin und von Holstein, 
den Herren von Meklcnburg, den Städten Rostock, Wis- 
mar, Lübeck, Hamburg, u. A. (Vgl. v. Lüttow's Mekl. 
Gesch. II., S. 150). 
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Der hondfriede zu Lübeck von 1549 auf drei 'Jahre. 
(VgL' Sitrfdrms Geschichte der Hanse, herausgcgehen von 
Lappenberg II., 408.) *). ' ' ' L 

' Der Landfriede zu Stemberg d. d. 16. October I5öl 
auf drei Jahre zwischen den Herren voh Werle. (Vgl. Der 
Landesfiirst in Rostock.) ' 

Der Landfriede zu Lübeek d. d. 5M). Februar 1555 auf 
zwei Jahre zwischen“ Aihrecht nnd Johann TOn Mcklen- 
burg, dem Grafen von Schwerin nnd den Städten Lübeck, 
Rostock, Wismar, Grevismühlen, Gadehuseh, Ribnitz, Gno- 
yen ,’ Schwerin , Wittenburg nnd Neustadt. Aufgenommen 
wurden die Bischöfe von Schwerin, Batzeburg und Lübeck 
mit ihren Städten , die Herren von Werle , die Herzoge 
von' Sachsen und Lüneburg , die Grafen von Holstein nnd 
Schauenburg, die Städte Hamburg und Kiel. (Vgl. Gerdes 
Urk. Sammlung S* 685). 



I.” II' 

Man bemerkt leicht, dass Albrecht II. seihst in Friedenv 
stiltun(;en ruhig und bedächtig C>ng und nur mit dem Fortschritte 
der Zeit seine Verbindungen weiter ausdehntc; auch suchte er sich 
vor Abschluss von Alliaazea oft erst durch besondere' Verbindungen 
7.U stärken und die Stiftung kleinerer Finigungeu in der Nachbar.- 
schaft abzuwarten, um auf ihnen forthauen zu können. In dieser 
llficksicht ist es, in Beziehung auf die Lübecker Landfrieden von 
1338 nnd 1349, von Bedeutung,, dass 

SU Lübeck am Sonntage vor St. Martim-Tago 1334 ein Land-- 
friede switehen dem Herzoge Erich von Sachsen, dem Grafen 
Johann von Holstein und den Städten Lübeek und Hamburg 
geschlossen vrard , der um so wichtiger ist, als er ein Mittelglied 
zwischen den Landfrieden des östlichen und vrestlitdien Norddentsek' 
lands bildet; bei den Interessen der beiden Hansestädte und ihrer 
Nachbaren nimmt er natürlich hänflg Rücksicht auf den Handels- 
verkehr; nicht minder giebt er manehc Aitfbeute fü^ Sprache nnd 
Recht. — 'Ich verdanke die Mittheilnng dieser Urkunde, welche sich 
abschriftlich in dem Besitze des Herrn Rittmeisters tum Kobbe befiu- 
det, der rastlosen nnd wissenschaftlichen GefiUKgkeit des Herrn Rec- 
tors Maseh in Schönberg. 
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. ' />«' iModfriedp zu ff'^esetUmrg d. d. Oeteier ewi- 

«cbcn Joluinn von Stargard und d^n Grafen vo^ Xirtdcnv. 
(Vgl. BudloiTB Mckl. Gesch. II., I, S. 318).. ...xAu.-»'. . 

, Der JLandfrtede zm Rostock d. d. 13. Jan. 1334 zwi- 
schen den llerzogen von lUeklenkuzg und den llerrea von 
Wcrle. (Vgl. Rndloil a. a. O.) „ , .• .i 

Der Landfriede zu Lübeck d, d. 1. Novbr. 1334^ Wie- 
derholung der früheni Bündnisse in grosser Ausdehnung. 
(Vgl. Bappenberg s. s. O. II., S, 434, und v. lüUzow «. 
a, O. II., 189 u. 188.) » 'S ! . ' ' 

Der Lantlfrvde tu Lübeck voss 1386, so wie' ein Votn- 
ftromiss des Ileraqgs Albreeht von Meklenburg. anf> den 
Grafen Heinrich von Holstein und den Bath von, Hmn- 
burg und Lübeck über alle Irrungen zwischen -der SUdt 
Hamburg und ihren Helfern und. zwischen Albt echt. :Von 
Meklenburg und seinen Helfern: Ludwig dem Römer vqn 
Brandenburg, Otto Erzbisehof von Magdeburg, dem Her- 
zog Budolph von Sachsen, den Grafen von Anhalt, dem 
Grafen Otto von Schwerin, den Lützowen, u. A. (Vgl. 
Lappenberg a. a. O. U., 438). . . . , ■ 

All« diese LandB-iedcn und Bündnisse ’ waren Vorbe- 
reitnngen zu einem grössern: 

Dem Landfrieden von Reggergw ‘) d. d. 9. Aitgusl 
1361 zwischen dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg 
und Lausitz, dem Herzoge Barnim von Pommern, dem 
Herzoge Albreeht von Meklenburg und den Herren Bern- 
hard und Lorenz von Werle. Aufgenommen werden die 
Bischöfe von Gamin, Lebns, Brandenburg und Havelberg, 
der Markgraf von Meissen , die Herzoge von ‘ Saebseu und 
Lüneburg, die Könige von Dänemark und Polen, die Her- 
- » : 

V Beggerato, eia’Dsef in Torpemmern, süiUicli van I>esimiii, 
»alte an der meklenburgischcn Grenze. ' 
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■og;e TOa Laland und Mölln, die Grafen TOn tiolatein, der 
Biaehof von Schwerin, die Herren von Wer le, Johann von 
Bleklenbiirg und die Grafen von Fürstenberg’). ; 

, Uiesu gehört: 

ein Separat - f^ertrag voit demselben dato ohne Zeugen 
und Bezeichnung der Ocffcntlicbkcit , also wahrscheinlich 
eine geheime Allianz, zwischen den fünf Fürsten, welche 
den Landfrieden zu Beggerow aufgerichtet liaUent mit 
ganzer Macht und stäter Treue zusammen gegen alle die- 
jenigen zu stehen, welche einen von ihnen oder alle des ab- 
geochlossenen Landfriedens wegen befehden wollten, auch 
bei einander zn bleiben, bis sie ihre Sache zu einem guten 
Ende gebracht hätten ’’). 

Darauf folgt ein ähnlicher 

Separatvertrag oder eine ^ufnahmsurkunde d. d. Stettin 
ii2. 3Iai 1562 zwischen Johann Bischof von Camin, den Mark- 
grafen Ludwig dem Römer und Otto von Brandenburg, 
Barnim dem Alten, Herzoge zu Stettüi, und den Brüdern 
Bugeslav, Barnim und W^artislav , Herzogen zn Stettin, und 
den Herzogen Albrecht und Johann von Mcklcnburg, ge- 
gen alle diejenigen, welche ihnen wegen der sich einander 
angelohtcn Folge nachstellen sollten. Sie wollen einander 
Folge leisten mit aller Macht „binnen der ^etze und der 

* Havel “3). 

Dieser Bund von Beggerow gewinnt, wenn man die 
übrigen Landfriedensverträge in Norddcutschland dabei fest 
im Ange behält, eine höchst bedeutende Ausdehnung durch 
den Beitritt des thätigen Erzbischofs Dietrich von Mag- 
deburg. 



*) lirk. Lief. Nr. I. 

Urk. Lief. Nr. 11. 
’) Urk. Lief. Nr. III. 
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Am 15. Deeember 1568 schloss derselbe zu Tan^ertnünde 
mit tmserm Herzoge Albrecht ein SchtUz- und Triitz-Bündniss 
auf drei Jahre, sich einander heizustehen in alle« Ding'en 
mit aller Alacht ^). Nachdem der Erzbischof sich zuvor 
durch die Verbindun(]' mit einem mächtig^en Fürsten also 
gestärkt hatte, tvard, wohl auf dessen Veranlassung, 

das Landfriedensbändniss zu Taugermnnde d. d. 11$. He- 
eember 1568^) geschlossen, durch welches der Erzbischof 
TOB Magdeburg und andere Herren dem Landfrieden von 
Beggerog> durch eine feierliche Urkunde beitraten Es ist 



V Urk. Lief. Nr. IV. 

Urk. Lief. Nr. V. 

Diese Urkoade ist gedrurkt in Erhards Limdfrieieu a. a, 

O. 8. 37. Erhard meint 8. 14, der Erzbischof Dietrich von Magdc- 
hurg habe in dieser Urkunde „das erste Landfriedenshündniss za 
„Stande gebracht.“ Aber die Urkunde, welche unten Nr. V anfge- 
noinmeu ist, hat einen sehr geringen Umfang, enthält gar keine he- 
sondern Bestimmungen und setzt ausdrücklich einen ausführlichem 
Landfrieden voraus. Sie ist nichts weiter, als eine Anerkennung ei' 
nes schon geschlossenen Landfriedens und sagt nur, dass die Ver- 
höndeten Zusammenhalten wollen in allen Stücken, wie es 

begriffen ist in luieheu briuen, do alle vmme etnen gemeinen lant-i 
fride geteidingt vnd beschribin habin. 
llieser hier erwähnte Landfriede, auf den .lic Tangermiinder Vrkunde 
sich stützt, ist daher wohl kein anderer, als der Beggerowsebe von 
1361, um so wehr da in der Tangermünder Urkunde dieselben Con- 
trabenten sich wieder finden, welche den Landfrieden zu Bcgge- 
row abgeschlossen hatten, und Albrecht von Meklenburg in ein vor- 
bereitendes Bündniss mit dem Erzbischof eingegangen war. Möglich 
wäre es allerdings, dass der Urkunde von Tongermfinde, welche dem 
Separat- V ertrage d. d. Beggero w 9. Aug. 1361 ähnlich ist , ein an- 
derer ausführlicher Landfriede voraufging; es fehlt jedoch an aller 
Nachricht darüber. Jedenfalls aber schloss der Erzbischof nicht den ' 
„ersten Landfrieden.“ 

So verbreitete sieb der Beggerowsehe Landfriede auch über die 
Stiflsländer von Magdeburg und ward wahrscheinlich Veranlassung 
zu dem oben erwähnten Magdeburger Landfrieden, welchen darauf 
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abg^esclilosseii zwischen dem Erzbischof Dieterich von Mag- 
deburg, den Bischöfen von Brandenburgs und Havelbergs, den 
Markg'rafen von Brandenburgs, dem Herzogs Rudolph von 
Sachsen, den Herzogsen Albrecht und Johann von Sleklen- 
but(; und den Grafen von Lindau, 

Die drei letztem Urkunden d. d. Stettin und d. d. Tan- 
grermUnde i36S sind sicher nur Urkunden neuer Aufnah- 
men, je nach Osten und Westen hin, zu welchen einigse 
Mitglieder des schon bestehenden Landfriedens committirt 
wurden. 

ullso war der Landfriede vollendet, und reichte von den 
Grenzen Polens bis zum Uarzgebirge, utid vo» der Elbe und 
der Lausitz bis zur Eider und zum baltischen Meere hin- 
über tn das Land Dänemark i ein grossartiges Unterneh- 
men, dem Albrecht von Meklenburg in keiner Verhandlung 
fremd war. 

Mit diesem Landfrieden hörten aber die Bemühungen 
der Fürsten und Städte, das Recht und den Frieden wal- 
ten zu lassen , nicht auf ; sic wurden vielmehr immer all- 
gemeiner und umfassender , wenn auch nieht immer , nach 
verschiedenem Maasse der Kraft, mit gleichem Nachdruck 
ausgerührt. Diese spätem ^Bemühungen zu beleuchten, 
liegt ausser dem Zweck dieser Blätter. 



der Ersüischof Dietrich Mittwoch nach Quasimod. 1363 stiftete, und 
der sieh wieder an den ihüringsehen und an den westphalisehen an- 
lehnte. — Zu bemerhen ist, dass auch die Tauf'ermüuder Beitritts- 
urkunde des Kaisers und des Reichs nicht erwähnt. 
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Ich (heile jetzt den Landfrieden wn JSeifgermv sammt 
teinen Sef/arai vertrügen ind‘). Die BekauntBiachung; und 
Würdi(riin{r dieser Urkunden war es voraüg;licli, was ich 
hier lieahsiehtigic , da sie, so viel ich weiss, noch nicht 
gedruckt sind und ein genaueres Studium verdienen. Zu- 
gleich >hahe ich es versucht, die Urkunden im Text fest- 
xustellen und zu interpretiren -). Ich schmeichle mir da- 
mit, dass diese Probe den Freunden der Ucschiehte nickt 
unwillkommen sein wird, da ich öfter > die Erfahrung ge- 
macht habe, dass die Beschäftigung mit der Spraehe des 
Mittelalters, sowohl hochdeutscher, als ’ niederdcolscher 
Mnndart, nicht sehr häufig ist, und dass namentlich die 
niederdeutschen Urkunden und Sprachetgenthümliciikciten 
noch eine Bearbeitung verlangen und verdienen. Bemer- 
ken muss ich jedoch hiebei, dass die Bemerkungen sowohl, 
als die einleitenden Worte nicht sowohl für Geschichts- 
nnd Sprachforscher , welche viel ihnen Bekanntes finden 
werden, als vielmehr 'für Geschichis- und Sprachfreunde 
geschrieben sind und in einem engem Kreise das histori- 
sche Interesse erwecken und lebendig erhalten wollen. 



,') Die mttheilung der drei ersten Urkunden, von welchen ich 
in Stettin in dem Hönigliuh-Prcussischen Proriiizial-Archive ^Vhschrin 
genommen hohe, verdanke ieh der gütigen Erlaubniss des Herrn Ober- 
Prüsidenteu von Sehönberg Exc. und den Bemühungen des Herrn Ar- 
chivars von Dtedem in Stettin. Uebrigens befinden sich die beiden 
ersten auch im Grossherzoglichen Geheimen- und Hau])t‘.\rchive in 
Schwerin, die vierte hier allein. , 

’) So eben, als ich das Hanuscript zum Druck absenden will, 
erhalte ich die werthvollen Pommersehen und Pügischen Gesehiehts- 
denkmäler von Kosegarten, dessen Aufmerksamkeit auch darauf ge- 
richtet ist, Text, Sprache und Orthographie der Urkunden zu erhel- 
len und festznstellen. Aus dem reichen Schatze der Bemerkungen 
dieses Hannes, welche in ihrer Art noch sehr selten sind, habe ich 
noch einiges benutzen und nachtragen können. 
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Ich wünsche daher dftss diese Arbeit ans diesem Gesichts- 
puncte angesehen werde. Höge dieser Versuch viele Ar- 
beiter auf ein noch ziemlich unbebautes Feld locken!') 

1-1. * ' .-r I • ! - i*t • ' ■ > . • ; ' *t : . 

>• . '■ < ii - M- . < • ■ I . 

! ' _ 

'} /nm Schlüsse noch einige Zeilen aus einem gediegenes IJr- 
kundenwerke der neuern Zeit: . .1 , 

> , . >iWerien wir nun noch iin Scheiden einen Blick auf alle 

diese alten, als Ergebniss freier nenschlicber Entwickelung ehr- 
würdigen Alterthümer des Rechts^ und des Gemeinwesens, von 
denen jetzt kaum noch einzelne, uns nun gar in der Heimath 
fremd gewordene Trümmer übrig geblieben sind, so treiuen wir 
uns von Jbnen dcht ohne ein Gefühl von Aohtung und Weh- 
muth, wenn wir diese Zeiten des krältigeo, selbstständigen Le- 
hens in Dorf- und Stadtgemeinden mit ihrer narhherigen Ohn- 
macht vergleichen. Es ist nicht müssige Bewunderung der Ver- 
, gangenheit , nicht Liebhaberei am Alterthume und an den beson- 
dern, aus ihm norh vorhandenen, vom Leben losgerissenon und 
daher todten Einzelheiten ; wir, verkennen nicht die Mängel jener 
' . Zeiten nnd was den Untergang der alten Eiuricditangen herbei- 
führte ; wir übersehen nicht das Gute, was wir haben; allein 
das lässt sich, bei aller Bewunderung für die Vorzüge der Ge- 
genwart, nicht läugnen, dass die Grund-Idee, nach der das Becht 
und das Gemeinwesen und deren Verwaltung ans dem jedes- 
maligen, höchst mannigfaltigen Culturzustande der einzelnen 
Tlieile der Nation in den Gemeinden und durch diese selbst ent- 
stand, und sieh mit dem fortschreitenden Bedürfnisse ausbildetc, 
eine immerfort rege Thcilnahme an allem Gemeinsamen erhielt 
und dem Einzelnen, wie den Gemeinden ein Gefühl der Selbst- 
ständigkeit und Kraft gab, welches wir später nicht mehr fin- 
den. Seitdem fremde, von anssen aufgedrungene Gesetze und 
Beehte die freie Entwickelung hemmten, seitdem nach abstracteu 
BegriOen das Recht und das Geset:^ aller, in den verschieden- 
sten Bildungsstufen vorhandenen Theile grosser Völkerschanen 
gleiehmässig geregelt wurde, erstarb aller Sinn für das Gemein- 
wesen, welches dem Volke wirklich verschlossen, daher fremd, 
verhasst werden musste, an welchem es keinem Anthcil hatte, 
als den, es durch Steuern zu erhalten; es stieg zur Unmündig- 
keit hinab, weil es, selbst willenlos, regiert wurde; der Staat 
schwebte als ein lebloser Begriff im leeren Raume, und seine 
Existenz wurde vom Volke nur im unverstandenen, daher für 
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feintUieh gchaltCDen Drucke wabr^enommeii, deuen maa aick 
durch jede Art von Liat und Betrug za entledigen auekte, 

dene alten Staaten waren alten Htuaem, alten Städten gleicli, 
ohne eigentlichen Plan, nur für das gefühlte Bedürfnisa, und da- 
bei recht Terständig und ans festem Grunde und stark gegrün- 
det, dann erweitert, rerändert, ungleich, mannigfaltig, wie die 
IHatur, und immer wohnlich, denn in das für Andere Unbequeme 
fügte sich die Gewohnheit, — und dunkle Stellen waren eben 
nickt erleuchtet. 

Die Hauptaufgabe für die neuere Zeit bleibt immer noch: 
erstens die ^Yeckung des Sinns der Gemeinden und der Einzel- 
nen für das Gemeinwesen und dessen Terwaltung; zweitens die 
Beförderung jeder Aufklärung zur möglichen Yeibreitung einer 
richtigen Kenntniss allgemeiner Angelegenheiten, und zur mög- 
lichst gründlichen Einsicht in das Wesen derselben,' damit nicht 
der Unrerstand das Haupt erhebe, welcher nichts als Willkühr 
und Befreiung ron Lasten will, die doch getragen werden müs- 
sen, so lange der Staat bestehen soll. Zur Lösnng dieser Anf- 
-raben wird das Studium der Geschichte der Städte im Mittel- 
ilter mannigfachen Stoff bieten. 

Urkundcn-Sammlung zur Geschichte des Ursprungs der Städte 
in Schlesien, u. s. w. Ton TkscAoppe nnd StenteL Hamburg 

1832. S. 263. 



WMWViWkWWVA'W 



; 



Digiilzed by Google 




URKUN]>EN - LIEFERUNG. 





Digitized by Google 




IN'». I. 



L a n c) f r I e tl c , 

geschlossen zwischen dem Markgrafen Lndivig dem 
Hörner zu Brandenburg ^ dem Herzoge Barnim zu 
Stettin^ dem Herzoge AWrecht zu Meklenburg und 
den Herren Bernhard und Litrenz zu kVerle. 
d. d. Brfifjerow 9. Aujpist 1361. 

TSarh dom Orij'iualo ira Hüiii|;l. Preus». Provinzial- Archive zu Stettin. 



w, Luttwifj de Römer, van (rodes g^iaden marc- 
(vrciie to Brandeiiborg viid to' Liisltz, des Liljrcu Rom- 
selien Rykes ouerste kemerer, Palantzjvrcue hy Rync 
vnd hertoge in Bcyeren; \Vy Barnym to Stettyn, der Po- 
meren, der Wende vnd der Cassiiben berlojre; Wy ^bert 
bertoje to Meklcnborfv, g-reiie to Tzwerln, Star(jarde 
vnd to Rostok berej Wy juncheren Bernd vnd Lauren- [z.2. 
citts, bereu to Werle: Bekennen vnd betugben in desem 
bryue, dat wy na radc vnscr truwen man vnd stede 
{rhemaked vnd g^cloned bebben enen reebten, steden lant- 
frede g-cnzlike to holdene in desaer wis, alz na gfescreuen 
steyd. To dem irstem male leg{fe wy af vnd verby- [z.3. 



( ) = Erg.änzunjj un{;ewöhiilicher Ahhrcviaturen. 

[ ] => Kr(jänzuii(j olTenharer I.üeken iiii Text und heschädi);- 
fer SfeHcn im Pcrjjanient. ‘ 
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den rnf, brand vnd dinunisse vnd vcngnisse in v«en landen 
al vsen mannen vnd allen luden ; -«vere auer dat ymant in 
Tsen landen rouede, brande, herbergede weder des andern 
willen edder stratenrof dede, an copluden, an borfre- 
Z.4.]i'en, an buren odder an anderen wcchucrdighen luden, 
ghestliken odder wertlikeii, se' weren wy* sc' weren, de 
in vsen landen odder sloten, de dar dor toghen: worde 
he dar v*m vp gcholden, man scal dar ouer riehten, alz 
de lantfrede to sccht; were dat bc wecb quemc vnd 
Z.5-] dar vmme voruested worde, so scal bc vorncsted wesen 
in alle desser bereu landen vnd in allen steden, de in de- 
semlandfrede synd; wen he' voruested is, so scal än bere 
dem anderen dat vntbyden, so scal en ywelik bere den 
in de sulue vcstiinge nemen, vnd den scal nymant vt der 
vestunge laten odder in synland, slote, stede vcyligen, — 
Z.6.] de beren vnd stede dragen des ouer e'n, de' in desme 
' lantfrede synd, — he en bebbe lik gedan, na desser be- 
reu radc, de in desem lantfrede synd. §. Were ok dat de 
iarsebare des lantfrcdcs ut ghinge, so scolen de vorucste- 
den, odder de noch voruested werden, allyke wol in der 
Z.7.] vestunge blyuen an sloten vnd an landen ane veylicbeyd 
vnd ghelcyde, alz de laiidfrcde to seebd; wes bereu man, 
wy" he were, de rouede odder brande odder vangenc ven- 
gc odder vndad odder scaden dede, alz hir vorscrcucn 
is, an welkerleye wys it were, vt odder wedder in, vnd 
Z. 8.] binnen synen landen, steden odder sloten, de bere scal 
dat gud to sic nemen vnd scal (em) dat to neme gn*de kc- 
ren dem mysdere, he* ne bebbe vu°l dan, dem de scade 
scby'n is. §. Were ok dat he vesten hedde vnd slote, 
odder sine vrunt cne vnthilden up eren vesten, dar scal 
Z.9.] de bere vor ty'ii, in wes land dat is, dar scolen em de 
andern hcren vnd stede manliken vnd med gantzen tru*- 
wen to hclpcn vnd volgben, malk vp sine cyghene ko'stc. 
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md 8Colen dar nicht af achcyden , se ne hebben des eneii 
jrantzen ende; rnd wes beren land dat is, de scal dar 
to bryngen blyden vnd werk vnd wes dar nod to is, [z.lO- 
'alz lange went dat sind ynd yeste verdelged is vnd 
den roaeren ere [recjht gcdän is. §. Vortmer de ok 
alrede roned bcbbcn vnd nicht lik odder recht do^n 
willen dar vmmc, alz de lantfrede to secht, de scolen 
nerghcnd vredis genyten in al vsen landen, steden vnd[z.H. 
sloten; se scal ok nen here, man, odder stcde, odder 
borgher veylighen vp daghe odder in sloten, wen war 
me se begrypd, dar scal me sc vp holden: dar scal 
een dem andern to helpen truweliken, vnd scal en des 
dun, des recht is, ane broke. §. Were ok dat wy* 
mysdeder wyste, de scal se vp holden vnd vn’ren se[z.l2- 
in dat negeste slod, dat dem heren to hored, dar me 
se vp ho'lde; were dat se sic nicht up holden wolden 
laten, slu°ge he se do*d, so scolde he se in dat nc- 
ghestc slod vn*ren, vnd scolde se wy'nnen, alz de land- 
frede to secht; de gcne, de se singe odder vp beide, [z. 13. 
de scal to den tyden leydet wesen in dem slote, dat 
recht vt. §. Vortmer were dat yennich man beteghen 
odder beruchtiged worde vmme rof odder vmme ander 
inysdad, de in de[n] lantfrede rn°rde, de scal me vor- 
boden in syn hus , dar he' wo'naftich is , vnd in de 
'negeste stad, de in der vogedye lycht, den RadmaU- [z. 14. 
nen witlik dn°n : de scal tu°r antwarde körnen, dar me 
en vorclaghed, vnd de scal dar veylich wesen vor nn- 
rechter wold vnd vor penning sculde; kumpt he aner 
nicht, so scal men dar mede varen, alz de landfrede 
to secht. §. Were dat wy' vnd vse man odder ge-[z.l5. 
sinde, borgher odder bn'r, odder ere gesinde, odder 
yennich man in vsen landen yennichen mysdeder ven- 
gen, de scal se antwarden den heren odder den am-- 

3 
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bachlludcn oddcr den sieden, in vres landen se s[c]u*t* 
tet vnd vp geholden synd. §. Were dal en tvy* 
Z. 16.] dach g'hy’ue odder med willen se vntfernde, so sco- 
len se de bröke lydcn, de de mysdeder lyden scolde. 
§. We* se ock houed odder hn^sed, dal witlik were, 
dal se veniested weren, de sal lyke sculdich wesen, 

/ 

▼nd we' de mysdederen vor dal ly'f stcyd, dal scal 
Z. 17-] nene macht hebben : de hcren seolen dar ouer richten. 
Vortmer we' mysdeder vp bilde odder sluge, wes he 
en nymet, dat scal he beholden, su’nder hrokc. 
§. Ok war me scutten in vsen landen ryden su*d, 
de scal beyde, houenian, bür(jher und bu°r vp holden; 
were dat se sic wereden, we' se dar nedder singe, de 
Z. 18'] scal dar nene hroke an hcbhen, aqe de scutten, de 
by den heren vnd by den ambachtlnden ryden, de 
syn dar ut genomen. Vnd necn hcre scal des ande- 
ren man vnd stcde verdcdi[n]gcn weddcr synen wil- 
len, mer een yslik here scal syne eyghene man, stede 
vnd land vnd lu°dc ghdstlik vnd werltlik by rechte 
Z. 19.] laten vnd by rechte beholden. Ok seal een yslik 
man volghen vcylich syme scaden vnd scal eyschen 
hulpe van dem heren, an wes lande dat geseege, van 
synen vogheden, mannen vnd steden ; vnd der hnlper 
scal me en nicht weyghercn, vnd desse hu’lpe scal me 
Z. 20.]cn dn'’n van stade an, oft it rm suluen odder syme 
heren au gynge. §. Were ok dat welk rotier odder 
mysdeder worde vp geholden, de scal me wynnen al- 
sus : de gude lüde een den anderen sulf drudde, de 
horgher sulf vefte, de bu*r sulf scuende; weret auer 
een bedderue man beklaghet in vsen landen vmme 
Z.21-] vndad, de mach sic weren snlf twelfle vmheru’chten 
bedderuen luden vser man; een beruchtiged man de 
scal der were nicht geuyten, dat witlik is landen vnd 
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ste<)eA , Tnd me scal ene wynnen , alz hir vor jfcscre- 
uen ia. §. Were oh dal sic yennich man Icddighede 
med rechte, alz hir vor serenen is, vnd na witlik [z.22. 
wordc hcren vnd (yuden luden, dat he med synen 
hn’Ipereu vnrecht (jesworen hedde, de scal med al synen 
hulperen nenen rechtis mer {rhenyten , vnd me scal se 
holden vor mysdediije lüde. §. Ok scal nymant sa- I 
mcnnu|re odder nedderlaije hebben in vnsen lan-[z,23. 
den an klostern, au dorpen, an >vcdemcn odder an 
(rüde, su^nder viise eyjjfheiie reyse vnd freche; de- 
de we' dar honen, dar scal me mede varen, alz 
roner recht is. §. Vortmer wy hcren , voghede, 

. radmanne [inj vsen steden, slotcn odder landen scolen 
pene rouer odder mysdeder Icyden odder vcyligen, [z.24. 
mer war me se bc{rrypd , dar scal me sc vp holden 
vnd richten na desme lantfreden ouer se*. §. Vnd' 
vnser heren nen, [dej in desme landfrede synt , scal bu- 
wen np des anderen hcren lantsceyde wedder synen wil- 
len; weret dat dar ouer wc'dcde, dar scal user een den [z. 25. 
anderen to hclpen, dat dat jjehroken werde. §. Wordc 
ok vnser manne yennich, horj^lier odder hur, odder 
een Islik man, wc* he were, {jheuaujfcn in desser heren 
f lande, de in desme lantvrcde synd, vnd {fcvu’red worde 

in enes anderen heren laut und slotc, de in desme lant-[z.26. 
frede nicht bcjjrcpen is, des heren vnd der gene, de 
ene vengen and ene vnthilden, scole wy vyende wer- 
den vnt volgen up sc‘, alz lange went de vangene los 
werden , oft wy se* med mynnen nicht moghen van 
en bryngen. §. Vortmer wen de hcruard to gheyd, [z.27. 
were dar yennich man, de veyde hedde, de in der her- 
nard were odder wesen, scolde , de scal de veyde kun- 
digen den heren vnd den steden , de scolen dar vrede 
vnd veylicheyt au m[aken] de wyle dat de hernard 

3 ' 
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Z.28.] wared und achte dajye dar na. §. Wcre ok dat 
ymand kyf odder schelinge makede an der heruard, 
dar gcolen de hercn, man vnd stedc maynliken vp 
helpen mit gantzer tru'we , vnd Kcolen se vp ' holden 
vnd varen dar mede, alz recht is. §. Ok scal een 
Z. 29.] yevrclik man in vnsen stedcii, sloten und landen , he sy 
we' he sy, sic an rechte nu°ghen laten. §.' Vortmrr 
scole wy hereu, de in desme landfrede hegrepen synd, 
vnd de stede alle iar dry stund to samene komen to 
Templyn: np sunte Gallen dach, vp den anderen su°n- 
Z. 30.] dach in der Vastene vnd des achten dages na Pingesten 
vnd scolen dar oucr sprckeii , yres in dem lantfrcdc 
nod vnd behu"f is; were dat desscr hercn yennieh 
dorch rechter nod willen dar nicht komen künden, de 
here scal dar synen rad med ganlzcr macht [senden], 
Z. 31:] vnd wes se den dar to rade worden, dat scolcn se 
vdderlank holden. §. Vortmer wat vesten vnd slote 
gebroken werden van des landfredis vreghen, de scal mc 
nicht mer wedder bu'wen ; de welle scal me alle Süch- 
ten, de here des it in syme lande licht. Vortmer dat 
Z. 32.] geschy'n is cer dessem lantfrede, we‘ dar vmme be- 
sculdiget wert, it sy ummc rof odder vmme brande, 
war it ummc sy, bekand lie des , so mach de gene sy- 
nen scaden rekenen vnd de ander ene mynren mit sy- 
me rechte mit twclf besetenen bederucn luden synes 
Z.33'] hercn mannen; versaked he des, so mach he sic af nc- 
men sulf twelfle syncs hcren man mit vnberuchtigeden 
luden. §. We' alrcde in der vestunge is der heren 
vnd steden, de scal een here dem anderen vntbyden, 
dat he se ok in syne vestunge neme, alz de lantfrede to 
Z.34-]secht. §. To dessme lantfrede, wen des nod is, so 
scole wy de vorhenumpde Maregreue volgen med hun- 
dert manne(n) wapend, wy hertogc Barnym mit ach- 
tentieh mannen wapend, wy hertogc /Bbert to Meklcn- 
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borg mit hundert mannen wapeud, vnd wy heren (o- 
ff'erle vorgenumpd mit achtentich mannen -vrapent [z.35- 
vnd weres groter nod, so scal vser yslik volghen Iru- 
weliken mit gantzer macht. §. Vnd desse volge scal 
vser ee(n) dem andern dn°n hynnen vyer weken mit 
gantzen trimen, wen he dar to eyscheyd wert, vp syne 
koste vnd scaden. Were ok dat wy vromen nymep [z.36 
an vangen vnd an dingnisse, wo dane wis de vrome 
to queme, de vromen scal wy deylen na mantale. 

§. Und wy de vorbemmvpde Marcgrette ty*n- in dessen 
lantfreden vsen heren vnd vrund den byscop to Catnyn, 
den byscop to Lubuz, den biscop to Brandenbory , den [z. 37- 
hiscop to Ilauelberg , den mareyretten to lUysne , herloye 
Rodolf to Sassen den elderen , den hertoyen to Lunen- 
bory vnd de yvetien to Lyndow vnd de van Lttbik. 

§. W^y hertoge Bamym ty'n in dessen lantfrede vsen 
vedderen den biscop to Camyn lyk vs seinen, den Aonin.j[z.38. 
Hü)ldeinar van Denemarke vnd Kazemer den koniny to 
Polen. §. Wy .Ulbert hertoge to Meklenborg ty'n in 
dessen lantfreden, koniny ff'’oldemar to Denemarke, her- 
toge Crystoper to Rolande, hertoge Barnym den iunye- 
ren, hertoge Rodolf to Sassen, hertoge Jüryk to Sassen, [z. ' 69 - 
hertoge Albert to Molne, alle de yreuen to Holsten, den 
hertoyen to Ln°netiborch , hern Reymer vnd Picke van 
Bu°low mit den sloten des stichtis to Tzwevyn. §. Vnd 
wy de hem van tPerle ty'n in dessen lantfreden vnsen[z.40. 
veddern juncheren Henninyc van fPerle, vnse ome de 
iunyhen hertoyhen to Stettyn, den hertoyen to Lunenbory 
vnd vse sweghere de yreuen van Holsten. §. Vnd wy , 
hertoge Albert van JUeklenborg vorbenumpt ty'n an des- 
sen lantfreden vusen lyuen bruder hertoge Johanne to [z.41. 
Meklenbory vnd den yreuen van Vorstenberye. Vnd wel- 
ker desser vorbenumpden hern in disme lantfrede syu 
willen, de scolen tuschen hir und siinte Michels d.ige 
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Z.42.] viu» salke bryue j^ucn, alz wy vnder en auder ge- 
reuen hebbeu, und louen dessen lantl'reden tu buiden«, 
alz wy gedan hcbhen. §. Ok scolen al vse vojrbede 
Tnd anibachtlude , de dar to geeyscbed werden, swcreu 
dessen lantfrede to holdende, alz \ry ene vorbryned 
Z.43-] bebben. Vud dcssc lantfrede seal waren vnd stan vau 
. vnser irsten Vrouwen da|rhe, de nu* neghest kumpl, 
TOrd ouer dry iaren , de neuest na een ander körnen , al 
vt. §. Und dat wy alle desse vorgbescreuen articaln 
vnd stucke, und een islik by su*nderu , stedc und granta 
, Z.44-] holden willen vnd scolen, dat loue wy vorbenumpde 
, bern vscr een dem andern in desme hryuc by vsen eren 
vud truwen, ane ar^^belist. §. Und bebben des to euer 
meren sekerebeyd alle vse injfcsegele an desse bry'f jybe- 
Z. 45.] bangen , de gbegeuen is to vclde by dem dorp« tu 
Beggerowe na godis bord düsend iar dr; hundert iar dar 
na in dem een luul scstigesten iare in XH’nte Laurencin% 
auendc des hilgben mcrtclcrs. 



Dipl. Ania. Charte ; ein sehr breites Pcriyanient. 

Schrift: kleine IHinuskel mit sehr vielen Abbrevta- , 
turen. 

Siegelbäiidcr ; fünf Per^amentstreifen (Pressein), au 
welchen jedoch die 
' Siegel: fehlen. 



I 
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IV». II. 

Landfriedcnsschutz-Bündniss, 

geschlossen zwischen dem Markgrafen Ludwig dem 
Hörner zu Brandenburg , dem Herzoge Barnim zu 
Stettin, dem Herzoge AWrecht zu Meklenburg und 
den Herren Bernhard und Lorenz zu fVerle. 

d. d. liegtjerow 9. Aujpist lo61. 
nach dem Orijriiiale im Küui|rl. Prcuss. Proriuzial-ArcUivc zu Stettin. 



VVy Ludwig de Römer, van der (jodis {rnadin marc- 
^reue to Branden1)or(e vude to Lusitz, des hiliecn Rom- 
schen Rykes ouerste ketucrer , Palantzgreue liy Ryiic viide 
hertog'c in Beycren; Wy Itanigm to Slettyn, der Pome- 
ren, der Wende vnde der Cassubcn hertoge; Wy Albert 
liertogfe to' Meklenbor{r, grelle to Tzweryn, Stargarde viido 
Rostnk here; Wy iuncberen Bernd vnd Laurencitts , beren , 
to Werte: Bekennen vnde Ionen in gudcn trutveu: Were 
dat ymant were, Le were, we‘ he were, de vnse vyand dar 
vnime wolde wesen, dat vnser een volgede vnde bulpe dem 
anderen dorcb des landfredis willen, so scolde wy alle, 
vo[r]sten vnde Lern, stcdc vnde land, by dem anderen bly- 
ncn mid gantzcr maebt vnd mid stcdcr tru'we, vnde seolen 
VS nummer bericbteu, noch su''nen mcd genen, de sic dat 
annempl, wen wy scolcn syne vyende blyncn, alz lange dut 
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VS god helped, dat wy to samene euen ^uden ende hryn> 
gen ; vnd welkerme vser dat euer ghinge , dat scole wj vs 
alle an uemen. Dar ne scal sic nymant vnser vt tj*n, vnde 
alle vse slote scolen enem isliken openstan to allen synen 
noden tycghen dem genen, de sic dat an neme. Alle desse 
vorscreuen stucke loue wy heren vorscreuen by vsen cren 
vnde truwen vsir een dem andern stede vnde vast to hol- 
dene su’nder arghelist vnde hulperede. §. Tn eener gro- 
tern bekantnisse desser vorscreuen stucke hebbe wy alle 
vse ingesegle gehangen an dessen bryf, de ghegeuen is to 
velde by dem dorpe |p Beggerowe na godis bord düsend 
iar dry hundert iar dar na in dem een vnde sestigesteu 
iare in Sunte Laurencius auende des bilgen mertelers. 

Dipl. Anm. Pfrgament und Schrift: (jewöhnlicli. 

Siegclhänder: lunf Pcrjjamentstreifen. 

Siegel: sind alle fünf vorhasiden und mit Ausnabrae 
einifrer aus);clirocliener Buchstaben der Ora- 
sebrift, sehr (;nt erhalten. Ks sind die |'e- 
wöhnlicheii, ötter vurkommenden. 
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N«. III. 

Erweitertes Landfriedensbündniss ' 

des Bischofs Johann zu Camino der Markgra- 
fen Ludwig des Börners und Otto zu Bran- 
denburg ^ der Herzoge Barnim des ällern, Bu- 
geslavj Barnim und ff^artislav zu Stettin und 
der Herzoge Albrecht und Johann zu Meklenburg. 
d. d. Stettin 22. Mai 1562. 

Nach dem Originale im Köitigl. Prciiss. Provinxial-Archive zu Stettin. 

. ^ 

Wy Johan, von [jods gnaden Byschop tu“ Camyn ; Lud- 
wig dy Ko'mer vnd Otto bru'dere, marggrefen tu° Bran- 
denburg; Bamym die olde bertogc tu* Stetyn; Buysla, 
Bnrnym vnd fVat'tzsla bru'dere, hertogen lu° Stetyn; vnd 
^vy jLlbrecht vnd Johan bru'dere, hertogen tu° Mckcln- 
borg: Bekennen openbar, dat wy vns mit cynander vorey- 
nct vnd vorbu'nden hebben in gii'ten tru'wen wyder alle 
die yenen, sic sint man eder ctlike stede, oft it were, die 
in vnsen landen sint, vnd die sik gegin vns allen oder ge- 
gin vnsen ctliken vorbu'nden eder vorstrikt hebben, oder 
darna stellen , dat unser eyn dem anderen sal vp die vol- 
gen vnd trn'wcliken bebu'lpcn sin aiic allcrlcy argelyst; 
vnd weune wy vnder vns eyme herren volgen, die it tu* 
dem ersten eychset, so sal dar na vnser yslik dem anderen 
volgen, als oft ymc des nod ist; vnd wu'nnen wy vesten, 
die sal die berre behaldcn, in des lande sic lygen, oft 
man des nicht tu' rade wirt, dat man sie breke; vnd wy 
sik das wi'ldc an nemen, vnd die gegin vns vordedingen, 
dar su'llen wy v'm alle vnser eyn dem anderen bchulpen 
sin mit allein macht, als obgcscribeu stet. Vnd wanne vnd 
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als oft des nod ist, so sal vnser yslik dem anderen vollen 
bynnen der Netze vnd der Hauel mit veflig mannen g^ewa- 
pend >T»d mit einer banir, ane wy die vorgenante Byscoph 
wy sullen volgen mit drn'tticb mannen gewapend vnd niid 
vnser banir; were it ok gro'ter nod, so sal vnser yslik 
dem anderen volgen mit aller macht; vnd wem man die 
volge tu't, die sal die koste geben, vnd wer den anderen 
ledit, die sal yn np nemen in dem negsten slote, dat dem 
herren gelegin ist. Vnd dat wy alle desse stu'cke stede 
vnde vaste willen halden, dat globen wy in gu°den trii'wcn, 
vnd hebben des tu' v'rku'nd plle vnse helmliken insigel 
gehangin an diessen brief, die gegeben ist tu' Stftyn na 
gods gebu'rt dru'tteynhu'ndert jar dar na in dem twey und 
sechstigestem jare an sandag vor Vrbani. 

Dipl. Aiim. Diese IVkiiinlc ist 7.wei M.ile im Stettiner Arcliive 
vorhamlen. 

Für «lic Sleqrl sin«! in «lem einen Exemplare neun 
Eiiiselinitle vorhuiiden, in ileneu noch acht Pergament- 
streifen hnngen. Nur fünf derselben tragen jedoch 
noch Siegel, welche wohl erhalten sind: 

1) auf qiiadrirtem Grande ein Bischof in ganzer 
Figur stehend; zu seinen Füssen ein Schild diit dem 
sächsischen Wappen liegend. L'msch.rift: 8ECRETV. 
JOANIS. EPI. GA.1IINENS. 

2) auf einem stehenden Wappenschilde der hr.m- 
denburgische Adler. Emschrift: 4* SEO LN^DOFt^ICI 
ROMANI MARCBIOS BRANDENBOG. 

3) auf einem schräg liegenden Schilde ein Greif; 
die obere Uülfte des Siegels nimmt ein heiiederter 
Helm ein. Linhs im Siegel steht ein B. Emschrilt: 

SECRETVM BARNAM DVCIS SXETINENSIS. 

4) Dasselbe Vl^appen , jedoch ohne das B. Um- 
schrift: >i< SECRETVM BVGGESEAVI DVCIS 
STETYNENS ET PRINCIP . . RVYANO. 

5} Wappenschild; ein befiederter Helm. Um- 
schrift: BARNV. DVCI. STETIN . . SIS ET 

PRIiVC . . RVV ANO. 
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]\«. IV. 

Schutz- und Trutz-Bündniss 

zwischen dem Erzbischof Dieterich zu Magde- 
burg und dem Herzoge Albrecht zu Me- 
klenburg. < 

d. d. Tangermünde 15. Decomber 1562. 

Nach dem Originale im Grusshcrxogl. Oebelmen- und Uaupt- 
Archive zu Schucriu. 



Wir Diterich von gotis gnaden erzehischojf zu Meiile- 
biirg bekennen oirciiliek mit dissem briiic, das wir uns mit 
dem bochgeboren fiirsten vnd berren hern AlbrectU Herzo- 
gen zu Mekelcfiburg durch sunderlichen frede vnd geinticb 
vuser beider lande, mit wolbedachtem eyntrechtigen mute 
vnd rechter wissen verbunden haben vnd verbinden in dis- 
sem briue also, das wir ym in guten trinvcn an eydes statt 
gelobet haben vnd geloben , das wir ym die nehsten dry 
jar, die schircst l^omen, wann vnd nie dicke wir des von 
ym ermanct werden, gctruwlieh raten und ernstlich hclll'cn 
sullen vnd wellen mit vnser macht 8U allen synen Sachen 
vnd no'ten vnd oucli syne lande , lu'tc , guter vnd zugeho- 
runge, welcherlcy odir wie die genand synd, zu befredende, 
beschirmende, beschützende vnd zu bewarende glicher wiz, 
als ob sye vnser selbes weren, an argclist vnd an alles ge- 
uerde, weder allcrmcnlich , auzgenomen das heilige ro''mi- 
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sehe Reich, vnsere herren, den heiser, syne erhin, den her- 
tzog-en von Sachsen, die marirrafeu von Brandebur|r vnd 
von Missen, vnd wir sollen ouch vnder eynander eyner des 
andern in allen Sachen g'ewaldig' vnd mechli0^ syn on Wider- 
rede synes rechten. Mit vrkund ditz briues verMi^relt mit 
vnserm insig-el. Gebin zu Tangermunde nach crists gehurte 
dryzenhundert vnd yn dem zwei vnd sechzigsten jare an 
Sand Lucien tage. 



Dipl. Anm. Charte; Pergament. \ 

SiegelbanH; ein Pergamentatreiren. 

\'am Siegel ist kaum die llälfle vorhanden. Es ist 
von weissem Waehs mit aufgelegter grüner 
^Vachsplatte. Zu erkennen ist vom ^Vap- 
pen noch eine stehende mänuUehe Figur mit 
einem Schilde in der rechten lland, auf wel- 
chem der halbe Mond zwiseheu drei Stei^ 
nen steht, und von der Erasehrifl: — DE- 

BVItGEN. Altem. — 



X 
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X«. V. 

Lamlfrleilensbüncliiiss 

de» Erzbischof s Dieterich zu Magdeburg, 
der Bischöfe zu Brandenburg und Havelberg, 
der Markgrafen Ludwig und Otto zu Branden- 
burg, des Herzogs Budolf zu Sachsen, der Her- 
zoge Albrecht und Johann zti Meklenburg, und 
der Grafen Albrecht und Günther zu Lindau. 
d. d. Tangertnünde 18. Dccember 15C2. 

(grdruekt in Dr. II. E. Erhard!» Mitthcilungen zur Gescliichte der 
Landfrieden in TeuUchland. Erfurt, 1829. S. 37). 



Wir Di'terich von den (rnaden gotis vnd des hei)i|rin 
Stules zu Rome Erzebischoff zn HIeidcbnr{r, DyterivJi vnd 
Borghard Bisebofe zu Brandenbur|r vnd zu Hauelbergc, 
Ludwig vnd Otto Gebrüdere, Marjrrafen zu Brandenburg 
vnd zu Liisitz, des heiligin Bomischin Biclics obristc Kame- 
rer, Pfallentzgrafen by Byiie vnd Herzogen in Beyirn, Ru- 
dolff UevzoQ zu Sachsen, des heiligen Bomischin Bichs Erz- 
marschalk, Albrecht vud Johanns Gebrüdere, Herzogin zu 
Mckelinburg, Albrecht vnd Günther Gebrüdere, Grenen zu 
Lyndow : Bekennen oiTenlich in dissem briue, das wir durch 
gemtynes nutzes, fredes vnd schirms willen vnser aller 
lande vnd Inte, des fruntlich vnd eynmütcclich obereyn ge- 
tragen haben vnd vns des zusameu verbunden vnd vorredt. 
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vnd geloben oiich vnser eyn dem andern, das stete vnd vaste 
zu haldene, in guten truwen an eides stat, das vnser yclich 
dem andern getruwlich behulffen sin snllen vnd willen, czu 
sturende roub, brand vnd allen vnfng, wo vnserm yclicben 
in einen landen des nod ist, mit aller macht an argelist , vnd 
ouch des also getruwlich vnd vast halten , in allen Sachen 
vnd stucken, ali das zu ffuiea vnd fromen vnser allir landen 
voüekömenUch begriffen ist in sulchen briuen , da wir vorbe- 
numenten alle vmme einen gemeinen lanifride geteidingt ,vnd 
beschribin habin. Mit vrkunde dicz briues, versigelt mit un- 
ser vorgenant aller insigil, der gebin ist zu Tangermunde 
naeh Crists gebürt dryzenhiindert vnd in dem zwey vnd sech- 
zigsten iare, des dunnerstages nach sand Lucien tage. 
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JLful^ntSSt Erpressung i Schatzung, Brandschatzung 
(depacttttio) (nölpfand, phandlosung'). Dieses Wort kommt 
itt einer geM'isscU Art niederdeulscher Urkunden des Mittel- 
alters hin und -«nieder bei wiehtigen Verhältnissen vor; 
dennoch fehlt cs in neuern Zeiten noch immer an einer 
ausreichenden Erklärung und Geschichte desselben. Lap- 
penberg |,,GeBch. des Ursprungs der deutschen Hanse von 
„Sartoriiis‘‘. II. S>3H, N. 1 sagt: 

„dtngnisse, vermuthlich: Verträge über das Lösegeld der 
„Gefangenen.“ 

Diese Deutung, — die einzige in neuerer Zeit, die ich 
kenne — , kann nach den Urkunden aher nicht die richtige 
sein. Näher kommt schon- Frisch Teutschlatein.- WB. 
8. V. dingt 

„dingnüss , für Zahlung. Sonderlich das Geld, so die 
„Leute oder Städte im Krieg zur Lösung oder Brand- 
„ Schatzung geben müssen;“ 

und hiernach Ileinze zu seiner Uehersetzung der „Ilistor. 
„Ahhandl. der königl. Gesellschaft der Wissensch. zu Ko- 
„penhagen“, I. ,S. 538, Anm. : 

„verdinget, d. i. gebrandschatzet“. 
und Haitaus Gloss. s. v. gedingnus, p. 0D4, dingntiss, p. 2SI8 
und dingsal, p. 233: pecunia pacta pro avertendo incendio tUiis- 
gue malis belli (gedingnus und brandschatzung). 

Vgl. Kotegarten Ponuncrsche u. Itügische Gesch. Denkm. I., 

, . 8 . 226 . 
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Die Etymologie, Veraweigung und besondere Anwendung 
des Begriffs in Urkunden wird zur Aufklärung desselben 
viel beitragen. Dine, als nächstes Slämmwort, heisst zu- 
nächst gewiss : etwas Geschlossenes , zu einem Ganzen und 
Festen Verbundenes; — iiu juristischen Sinne: Vertrag, 

pactum. Vgl. Haitaus Gloss. s. v, dingen und geding, p. 227, 
22Ö und 602. Noch in der Reichs-Pol. O. von 1S77 und in 
der Frankf. Reform, wird der neuere Begriff von Vertrag 
(obligatio) durch geding ausgedrückt : „ pacta oder geding“. 
Das Wort Vertrag bedeutet im Mhd. mehr: „Vergleich, Aus- 
„gleichnng“, und geding mehr: „Festsetzung“. Aehnlich 
ist mahalen ulid festnen (firmare) von Schliessung der Ehe; 
Grimm’s RA. S. 455 und 000. — Etymologisch möchte sich 
dinc auf eine Wurzel dik — (göth. theik') — zurückführen 
lassen, als gemeinsame Wurzel der drei von Grimm geschie- 
denen Formen theikan (proficere), Gr. II, S. 18, N. 197, 
thingan (?gravcscerc ?) Gr. II., S. 57, N. 420, und tingan 
(pangerc)? Gr. II. , S. 61 , N. 606; das inlautende — n — 
wäre durch grammatischen Bildungsprocess in das 

Wort gekommen; man vgl. Formen wie denken und dachte, 
pango und pactum. Die nhd. Form ge-di(e)gen ( von theihan 
gedeihen) stände dann der Form dinc sehr nahe. Auch 
findet sich statt der Form dingnisse oft dignisse 
cxactiones — «jue et dhignisse vulgaritcr vocantur. 

Sehroeter Spccimcn dipl. Rostock, p. VIII. 

de dignisse, de an beiden siden verdinget iss. 

Westphalen Mon. ined. IV., 900. 

' exaetiones, dignisse. 

‘ Lappenhtrg a. n. O. II., 8. 311. I 

vromen upphoren an dignisse. 

*' Sehroeter a. k. O. p. XlX. 

Dingen, abgeleitet von ding, ahd. gi-dingSn, ist : pacisci , das 
ding, die Verhandlung oder den Vertrag schliessen und fcst- 
setzen. In dieser Bedeutung ist das Wort noch im nnd. 
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Icbendij für jede Art von Ilandclseimgung;, wo es auf Yer- 
Iraj; der Parthclen ankommt, gleieh dem nbd. handeln. Vgl. 
Grimms RA. S. GOO u. 747. Als Ableitungen finden sieb fer> 
ncr in den niederdeutsehen Urkimden : Verdingen, durch de- 
pactare übersetzt, durch Uebereinkommen, Verhandeln 
festtteUen. — Dingnisse, mit der häufigen Ableitung — nUse, 
nbd. — niss (Grimm’s Gr. II., 521 , flgd) , durch depaciatia 
übersetzt, das Geschäft der Verhandlung. Gedinge, gedin- 
gcgcld (dcpactatum) das Object der Verhandlung. (Hier-’ 
auf wird auch die Form dingnisse übertragen). 

wu Tcle man der venghe, vee, namc und gedinghe, wat 
^ des worde, schal al dem volgcn, de die koste drfeht. 

Cerken Cod. dipl. Drandenb. I, 90. 
der gefangenen gcdingegeld und alle ihre gedingoisse. ' 
Lttdewig Iteliquiae IX., 553. 

peettnia exactoria, <juac gedinge dicitur. Ungedr. ürk. 
Diese letztem drei Formen sind aber in der Regel auf einen 
bestimmten Fall, auf ein gewisses Rechtsverhältnias be- 
schränkt, wie cs im Laufe der Zeiten so häufig bei Begriffe» 
zu geschehen pflegt, und haben hiedurch ihre besondere Re- 
deutung erhalten. Sie kommen nämlich gewöhnlich ' »ur in 
Ründnissen zu gemeinschaftlichen Kriegsunteruchmüngen, in 
^ Landfriedensverträgen, Friedensschlüssen und andern Roebts- 
geschäften dieser Art vor und Itezeichnen hier: 

eitle gewisse ytfrl, sich für die liriegsrüstung und diß. JKpsfen 
eipes tiriegSKuges bezahlt zu machen. 

So wird im Longphardischen thingare gebraucht : ffir. Ars- 
ühung der einseitigen Befugniss über seinen Nachlass »u VCr- 
rügen. (Grimm’s RA« 3- 4GD«) 

Die Arten der Entschädigung für eine D^erfahrt , (fix- 
peditio, reise, trecke) sind nach den Verträgen gewöhnlich 
folgernde; 1) entweder sofigfe dcF W Heerfahrf VorpAicbtele 
aus eignen Bütteln für die Rüstung imd Erhaltung seiner 

4 * 
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Mannschaft ohne Entschä<li|rung. Dies konnte z. B. bei IJn- 
ternehmung^en aus g;Ieichcui Interesse statt finden, fi) Oder 
er erhielt von Einem oder Mehrern der Theilnchmcr an der 
lleerfahrt'ctwas Bestimmtes zur volli{;en Entschädigrang' oder 
zur Beihülfe. Dies konnte z. B. bei Ilülfsexpeditiouen gre- 
schchen. Urkundliche Bestimmungren über aiu/ewiesene Eiit> 
schädigungren ans Geleitsgreldern u. s. w. , verg;]. in Dali de 
pace publ. p. ISO. 3) Oder ihm ward von den Mitverbün- 
deten g'estattet, ^icb, im Fall des Gelingrens, durch Verhand- 
lung'eu (verdingeti) mit den Bcsieg;tcn auf eigpene Gefahr ganz 
oder zum Theil bezahlt zu machen. 

Alle Leistungen und Abgaben lassen sich in herkömm- 
liche oder gesetzmässige und ausserordentliche scheiden. 
Die gesetzmässigen bestehen in bestimmten Geld- und Natu- 
ra\-Abgaben (petitiones, wie bede, orbaere, zins) oder in Dien- 
sten (sernitia); die ausserordentlichen Leistungen aller Art 
(wie Anlage von Zöllen, Erpressung von Weggeldcrn, u. dgl.) 
werden exactiones, auch extorsiones genannt. — Am häufig- 
sten werden nun die dingnisse mit dem generellen Namen 
der exactiones belegt; die spcelellc lateinische Uchcrsclzmig 
von dingnisse ist aber depactatio, so dass de/Jactatio (dingnisse) 
als eine Spccics des generellen Begriffs exactio erscheint. 
Ceterum si quem nostrum — bellum baberc conligcrit, il- 
lum omnes et singuli nostris totis viribus adiuuabunt, in 
cuius cciam erit libera opcione, utrum homincs sibi in 
anxilinm destinatis prociirare volnerit in expensis, quod 
quidem, si fecerit, tune omnes exactiones, in hostes et in 
terras initnicorum factas, gue et dhingnisse vulgariter 
vocatur, solus habebit. — 

Seäroefer a. a, O. p. TIII. -ui 
rouct vnd brand vnde vordinget. ' 

Htitae a. a. O. Et., 426. 

Est antem tercia pars depactationis , que dicitur dinghe- 
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nitse, nostra, de qua et qnod primo iiide pcrvencrlt, qui- 
liLct dictorum tollat suas quingentas marcas. 

I^ap/irnbrrg a. a. O. II., 740. 

We d^es anderen bedarf, de scal eine de koat {feven, vnde 
scal de dinghetdsse upboren tho der koat tbo hulpen. 

Vngedr. Strttiner Urk. v. 1331. 

De dingnisie , de an beiden siden an den landen verdin- 
get iss. 

VVestph. Mon. IV., 980. 

Zwar kommen Fälle einer aog^enannten griitlichen Ueber- 
einkunft mit den Feinden vor: 

I 

Si dominus belli per composicionem amicabilem cum inimi- 
cis aiiia initam aliquid ultra existimacionem dtmpni aibi 
illati perceperit, illud inter omnea — diuidetur. 

Sehroeter a. a. O. p. VIII. 

Dieae compoaicionca amicabilea, als Fotj^en der Schwäche und 
Furcht, aind aber eben nicht häufige; häufiger hatten die 
exactiones und dcpactationcs von Seiten dea Siegers {^ewiss 
eine {rebieterisebe und uewalts.-imc Beschaffenheit, wie die 
neuern Reguisitionen , und bestanden weniger in einem güt- 
lichen, freiwilligen Uebereinkommen mit den Besiegten, als 
vielmehr in wOlkührlichen Gcldauflagen : 

Item ai prefati domini (cum) ciuit.itibus inimicortim ter- 
ras intraucrint, et ibi per exacliones , que vordinghe di- 
cuntur, pecuniam aliguam uel bona acquisierint, uel eciam 
per captiuos. 

Lajtftetiberg a. a. O. II., 128. 

Volentes etiam aibi, si bona sua, dicto Castro pertiuen- 
tia , noatri nomine depactatn fucrint , cum paribus bonis, 
hoatibua et aduersariis nostria pertinentibus, recompensam 
facere pacem. 

Ludnvig Hcl VfT.. p. 87 

vgl. Du Fresue Gluss. s. v. dcpactarc, si|. 
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Wi Scolen an beiden cziden uns snlut^n fnd dan vngcn 
\Tor scaden atan; vnd vrere dat binnen der tid vro- 
men nemen an dingnissen, de scal cn to eren kosten to 
htdpe komen. 

Vtigedr. Stetliner Vrk. v. 1372. 

Eine besondere Art der dtngnisse ist die Pfändung von 
Menschen und fahrender Habe und die Besetzung voti Cntnd- 
stücken gegen ein bestimmtes Lösegeld (gediugegeld) von Sei- 
ten des Siegers; jedoch wird gewöhnlich die dingnisse he- 
sonders neben den Ictntcrn aufgezählt: 
vromen an vangötten oder an dingnisse. 

Vntjcdr. Stettiner Vrk., T. 1372. 

dingnisse und vee scal he to hulpe behölden to der kost. 

Gerken cod. dipl. I., 235. 

alle vanghetien vnde alle dynknisse, de nv in dessen pranghe 
to Sweden tusschen hir vnde pingsten, de neghest was, 
ghevanghen sint, edder vordinghet sint, scolen an beyden 
Bidcn leddich vnde los wesen. 

, Meinte a. a. O. II., 426. 

>. Scheghe ed ock, dat men fromen neme an ghevangbenen 

edder an reisiger kaue , wu denne wyss de frome tokeme, • 
so scholden de , de di koste droighe , den honetman edder 
den besten gevangenen vnder riddermatigen Inden touorn 
ut nemen vnd hebbcii, die anderen geuangenen vnd haue 
sholde men deilen na mantale gewapender lüde, als vor- 
screuen steit, borghere, bure, wu vele man der venghe, 
vee, namc vnd gedinghe, wat des wordc, schal al dem vol- 
gen, de di koste drecht. 

Gerken Cod. dipl. I, 90. 

Neme man ouch fromen an gefangin und reisiger habe, da 
die unsirn bie weren, die sal man teilen nach manczal ge- 
wapenter lute , die denn gcmwcrtig uff dem felde sien, so 
man den fromen nymmet, und alle dingnisse und das man 
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verdinget sal ym czu sture czu sinen kostin vulgin und 
bliben. 

Gerken Cod. dipl. I. 93. 

Alle gefangetic, die an beyden theilcn gefangen seyn, und 
der gefangenen gedingegeltt, — und alle ihre gedingnüse 
wieder frey, ledig und los seyn sollen. 

Ludewig Itoliq. IX. 553. 

Neme \ry vromen an vangtien vndc an sloten, den vromen 
scbun wy deylen na mantale. Vordinghede wy ouer in der 
veynde lande, edder neme wy vehe, so scholen nse [oeme 
de dyngnisse Tud vehe tu hulpc tu eren kosten hebben. 

Vngedr. Stettiner Urk. v. 1369. 

vromen nppboren an vangen unde an dignisse, an sloten 
unde an landen. 

Sehroeter a. a. O. p. XIX. 

Vortmer de fangenen scal men beschatten vppe lik an bei- 
den siden; de scal cn bereden mit band: de beredinghe 
vndc beschattinghc scal stan an beiden sydcn vp veer 
manne vnde vp mester conradc. Vortmer wer dinghe- 
nisse behant, de scal sc geuen. Oeue he sc nicht, men 
scal darto senden an beiden syden, vnd scal se vtpanden. 

Westpk. Mon. IV. 934. 

In allen diesen Beispielen, wie gewöhnlich, kommt 
dingnisse in Begleitung von Pfändung vor, und dhignisse 
scheint eine Gelderpressung zu sein, worauf man Pfand 
nehmen konnte, was aber nicht nöthig war, sobald die ge- 
forderte Summe gezahlt ward. Das Pfandnehmen konnte 
allerdings auch Personen zum Gegenstände haben; aber die 
dingnisse ist keine gewöhsdiche Auslösung oder Auswechse- 
lung von Kriegern, welche in der Fehde nach Krieges Weise 
gefangen waren. Kriegsgefangene werden von der dingnisse 
geschieden, nach der Mannzahl der Sieger gcthciltMind kön- 
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nen Kriegsgefangene ansgenechselt werden. Setbw* 

Kriegsbeute ist keine dingnisse. '' ^ ' 

exactiones in hostes et in terras inimicorum factas , qae et 
dlmpiisse vocatur, solus habebit (sc. si quem bellnin habere’’ 
contigerit). — — Ae si in •proelio triumphatum fuerä^ 
qnilibet dominorum, qui bellum gerenti prestabit auxiliunij, 
cum ipso equa Sorte gaudebit, tarn in captiuis, quam eciani.f 
in tpoliis diuidendis. ' f 

Sehrocter a. a. O. p. VIII. 



Si capItMO« allqnos balieremus, non necessarios ad redenip^ • 
cionem nostrorum captitiorum, edsdem dictis dominis pre^ .. 
sentabimus ad soltuioitetn captinorum, quod nobis faoieat a'-' 
conuerso; et si in expeditione aliqiia captiuos aliquos e^'f 
peremus simul, hos secundum numerum armatorum equa»’-' 
liter diuidemus. 

Schroeter a. a. O. p. \'l. t . 



Ok scal alle dingnisse, di in demselnin lanturede gesche- 
hen is, ledig und loss sin, und alle genangeny äii de, de 
an opinbar uät begrepin und geuangin sin und werden, 
den scal de lantvrede to buelpe, noch to scadin lu'clit 
körnen.'' 

Gerhen Cod. dipl. I., 167. 

Item quod nullus captiis per servitores regis debeat depac~ 
tationem dare in cereuisia, farina, humulo, ealibe, ferro 
vel sale, aut forte talibus, quibus inimici seu emuli ciui- 
tatum poteriut roborari. 

Lappenbery a. a. O. II, 628. 



Verumptamen de captiuis et exactionibus dignisse, si qui 
capti fueriut, prout expeditos habemus, plcnam partem re- 
cipiemus secundum nostrorum numerum armatorum. 
Liuppenbcrg a. a. O. II., 311. 

Die dingnisse dagegen war, dem allgemeinen Verfahren . 
nach, in der Hegel e’ue Pfatulnehmung, und wenn das Ver- 
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IliinS^MeascheB 80 sind diese als ,^eiseln“ cinjjj-efan- 

tim durch ihr Gefänjfniss eingcfordertos Geld zu er- 
^rUrn Die dingaisse waren ferner ein nötpfand (Zwangs- 
welches „gewaltsam gefordert ward“, auch näme (cap- 
^eeptara) gcnamit. Vgl. Grimm’sRA., 618 u. 619. Noch 
Ä; Pol. Ordn. von 1330 untersagt veriotoie (wu- 

dicke Conlractc). Man vergl. 

De« man en sali an geyme gerichte binnen Colne jfende er- 
datege», dan an deme hoengcriehte, noch ouch geyne haue, 
tueh gayt vyssroiffeu dan da, noch ouch vrgicht nemen, 
irSfr,eynchereleyen dan da want dat allet dar zo gehoirt. 
f ■' . Statuta judieii in Colonia in Cod. mss.Areh. reg. 






Berol. sec. XV. 



mittelhochdeutschen Dialekte finden sich an der 
pt«n’e von dingnisse gewöhnlich ■pfandlosung oder pfandung. 
k Wer den anderen lat zu siner hülfe, deme sal man kome ' 
redeliche, vnde wanne der körnen ist, so sal man ome vnde 
sinen luten gebe hier vnde hrot vnde kuchinspisc, hufslag 
vnde vutir, vnde nicheyne phanÜosunge. 

• Vngedr. Erfurter Vrk. v. 1330 im Berl. Archiv. 

Undc wan wc ome also volgcn oder de unse to volgc sen- 
den, so schal he nus unde den unseu wonlike koste, drang, 
voder und houfslach besorgen und geuen, unde uich 
pandlosinge don. 

Gerken CoH. lüpl. I., 86. 

Wer auch den andirn ladit czii siner bulire, — und wanne 
der komit, der gcladin ist, so scal man ym vnd sinen luten 
geben brot, byer, kucliinspise, futir, hufslag, und nicht 
phantlosunge. 

Erhard n. a. O. S. 54. 

Were cs auch, dasz von sulcher pfatidtittg wegen iemandts 
gefangen würde, dieselbe gefangene soilen auch all aull 
recht vnd gewissheit ausgeben werden. 

Datt a. a. O. p. 129. s<j. 
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Man pf endet och wol vmbe kuntliche korngulte, vnn mn- 
{julte, vnn zinsse, nun jrat daz och nut an den lanifreden ; 
anders soll niemand den andern pfenden ane ^^erichte. 
Datt a. a. O. p. 127. 

Iz en sal ouch nimant den andern pfenden, her en hahe 
on dannc erfordert mit reehter elag^e vor g'eriehte, an 
iimme reehten' erketins vnde vmine korn{relt; wer anders 
pfendet, der hat den lantfrede gebroehen. 

Erhard a. a. O. S. 31. 

(Ist) clajfe körnen, wie auf den Strassen in vnnsern fur- 
stenthumen der kanfmann vnd g^ewanderte ipeweUiglieh 
angegriffen, gefangen, gefenglick gehalten, gepeynigt, ge- 
schätzt und gi'osslich bcschedigt wird. 

Gerkeu Cod. dipl. TIU., 60. 

Nash diesem Allen wäre ditignisse =>= Gelderpressung 
durch Androhung einer gewaltsamen Pfändung. 

Z.2.] Herbergede j nämlich ,, misdedere“. 

Sve herberget oder spiset wetenleke enen veruesten man, 
he mut dar vmme gewedden. 

Saehssp. ni.. 23. 

„Deu flüchtigen Verbrecher soll niemand herbergen und 
speisen“. 

Grimm RA. p. 734 flgd. 

In andern Verhältnissen ward den Klöstern das Her- 
bergen im Allgemeinen untersagt: 

jjAVer da herbergü in den elostern wider ihren willen, 
her in (er en) sie danne der herre, vnder deme sie ge- 
sezzen sint, der hat den lantfrede gebrochen. 

Erhard a. a. O., S. 31. 
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Z.4.] f'P' eehuerdtghe lüde = Reisende. 

'Vßl. Sachssp. cd. Hom. Reg. 8. T. wegefertiger. 



Z.4.1 »ucl» we‘, = wer. 

Ellen 80 abgeknrat: 

wy* == wir; 
de = der; 

me, aueh men, tx= man. 



' Z.4.] f^orvesten, vestunge proseribere, pro- 

seripllo. 

, vredelos nndc ueniested. 

Lnppenberg a. a. O. S. 660. 

Man untcrscbcidct : der kirchc bann, des 0 'ericbtcs ver- 
feshmg, des reiebcs acht. 

Ygi. dewelk man mnt wol vorspreke sin, nnde tü^ren, 
unde klaren , nnde antworden , anc bynnen dem gerichie 
dar he inne veruest is , oder of he in des rikes achte is. 
Vor geiatUkeme gerichie ne mut bes auer nicht dun, of he 
♦ to banne is. 

Sackttp. II., 63, 2. 

Eyn achte is «yn vestinge. Overackte is ejn beswaringc 
der vestinge. 

GL z. Saektsp. I., 38. 

Umme anders nene klage ne sal man den man veruesten, 
ane vmme die, die an dat lief oder an die haut gat. 
Saehttp. L, 68, 1 flgd. 

„Den verfesteten Mann darf niemand beherbergen nnd 
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der Kläg'cr darf sich seiner bemachtigfen und gcfaugcn vor 
Gericht bringfen.“ 

Eichhorn <1. St. n. RG. §. 384. 

Grimms RA. p. 732. 

, , fViseh d. WB. s. v. vest. 

Ualtaus GIo88. p. 1831 

Homyrr Reg. •/.. Sachssp. p. 243 u. 244. 

Kosegarten a. a. O. I., S. CB Ugd. und 325. 



Z.5.] f^eyligen^ ein nd. Wort sicher geleilen. 

Die einfachste Form der Wortfamilie ist das Adj. vel- 
ig (-ich), fel-igf, veyl-ig; davon veyl-ig-en und veyl-ic-heit. 

Veligf kommt auch oft in Formen mit seker vor: Vgl. wit- 
lik si, dat en velich, seker dach is ghedegedinget ; ferner: 
desse sekere, velige dach; ferner: dat schal stau in veüi- 
cheil. Lappenberg a. a. O. II. , p. 004. Aber sicher un- 
terscheiden sich beide, und zwar vielleicht wie ttdus {yelig') 
und securns (jseker'). Vel-ig scheint zum Stamme zu haben: 
goth. fil-han, ahd. velahan, altii. fela recondere, cotn- 
mendare, sepelire. Grimms Gr. II., S. 55, X. 557, und 
S. 514), nhd. hc-fehl-cn (empfehlen) mandare, mit dem 
Grundbegritf der Vergl. als Stamm goth. ana-ytl-hs 

(traditio), ga.^l-hs (scpultura) Grimms Gr. II., 5i0; lat. 
ae-pel-ire ; Sanskr. päl .= servare, tueri, und pdl-a = ser- j 

vator, custns, dominus. Bopp Gloss. Sanskr. 107, a. he- 
uchelt wäre dann: Schutz luich ehvas hin; sekerheit: Be- 
schützung in etwas: 

So: in syn lant — veyligen a. v. O. veyligen ttp daghe 
odder in slotcn. Z. 11. wy- scolen nenen- mysdeder leyden 
odder veyUgen. Z. 24. Were ok dat vuse oeme iennich 
to sik vorbodeden oder veiUgeden. Urk. v. 1572. rouere 
scole wy nycht leyden odder vcleghen bynnen vnsen lan- 
den vnde ok vnsen daghen. Urk. v. 1557. scolen se ley- 
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den velich to vnde af vor Unrechte wold. Urkunde 
V. 1540. Vorlincr de strafen vnde ivege scolcn velich 
' vnde fry wesen , vnde velich to water vnde to lande. 
fVestph. Mon. IV. , 054. de scal tur antwerde koiuen 
dar me en vorcla^jhet vnde de scal dar (dahin) veylich 
wesen. Z. 14. Ok scal een yslik man volghen veylich syme 
scaden. Z. 10. Vortmer en jewclich man — scal dar we- 
8«n velich liues vnde gudes tu vnde van. Lüb. Landfr. 
von 1554. Und noch 1405: mit sichern und velichen ge- 
leit, und 1406: velichen und sekem toqengk und a/fgetig. 

Vgl. Brem. WB. 8. v. velig. ' 

Itallaus Gl. 8. V. feilig, p. 44S. 

Z.5.] Lik aequus, similis: g^oth. g'a-lciks, ahd. ge- 
lih, nhd. g-leich. Der Stamm leik, lih, leich(e) corpus, 
ima|jo ist thcils als Substantiv, theils, oberd. mit ge-, nie- 
derd. ohne diese Vorsylbe, als Adjcctiv in der Bedeutung 
von aequus, similis verwendet. Von diesem Adjcctiv ist im 
IViederd. das Neutrum : dat Itk, wieder als Substantiv gebraucht, 
wie von dem Adj. rocht das neutr. das recht. In nd. Ur- 
kunden kommen lik unde recht oft züsammen vor. Finden 
sich in der deutschen Sprache allerdings auch viele Fälle 
znsammcngestellter ähnlicher Begriffe und gegliederter For- 
meln, deren Bildung keinen andern Grund hat, als die der 
yHlitteration und Tautologie, so sind vielleicht deren doch 
nicht so viele, als es nach Grinun in RA. Einleitung den 
Anschein haben könnte. Denn öfter, als man denkt, ist, 
namentlich bei zweigliedrigen Formeln, z. B. leib und leben, 
ganz und gar, u. s. w. das eine Glied eine neuere Form 
gleichsam zur Uebersetzung und Verdeutlichung der andern 
altern, unverständlichem, welche die Sprache doch noch 
nicht verwerfen wollte, wie leben Ergänzung des ältern 
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leib, ganz Ergänzung zu gar. Oft aber hat jcdca der Wort- 
gUeder einen eignen Sinn und flcr Inhalt beider berührt 
sich nur. Letzteres scheint mir bei lik undc recht der 
Fall zu sein, welche sich vielleicht unterscheiden wie ac- 
qnum et justum. Daher sind die beiden Formen oft durch 
oder getrennt: 

lik odder recht don. Z. 10. 

lykes odder rechtes l)ehii]pen. Urk. v. 1361. 

lyk odder recht wedervaren. Das. 

likes mid rechtes mcchtig wesen. L'rk. v. 1560. 

likes und rechtes weldich sin. Urk. v. 1568. 

In vielen andern Urkunden wird in gleichen Verhält- 
nissen und Constructiouen die Formel minne unde recht 
gebraucht. 

Lik kommt aher auch allein vor, wie an unserer Stelle: 
lik dön, und dann ist cs wohl so viel, als liken, z. B. Urk. 
V. 1306 de schelinghc to lihcndc ( Strcitpunctc auszuglei- 
chen, vergleichen'); um schclingc liken. Urk. von 1331. 
Daher hier lik don na rode der hcren. Ueberhanpt ist lik 
der generelle Begriff zu minne und recht. Vgl. Lübecker 
Landfrieden v. 1334: wi scolcn darvmme maneu vude hel- 
pen eme, dat eme lik sce an minne oder rechte ; künde eme 
dciuic nen lik sehen van nser mamnghe vnde helpe etc. 
Also: lik dön ic= aussergerichtlich vergleichen, befriedigen; 
recht dön = nach dem Urtheil leiden; 
vul dön tss ersetzen, bessern. 



Z.5U.6.] fVeretlat he voruested toorde, so 

scal he vorueslcd wesen in alle desser heren lande 
de in desem landfrede stjnd. >■ . 

i., M ’if • ) 

Sonst war nach sächsischem Landrechte die Acht der 

H -* 
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ve8tun(}e nur in dem Bezirk des Gerichts wirksam, von dem 
die Acht aus(resprochen war. 

mau nc mach uemanne mit neuer vcstingre verwinnen in 
enem anderen gericht. 

Saehssp. III., 24. 

Eine solche Aosiiahmc von dem allfremcin g'ültigen 
Rechte, wie sie in unserm liandfriedcn beredet wird, musste 
besonders stipulirt werden. Hieraus wird auch die Erklä- 
rung der folgenden, scheinbar verwickelten Satzverbindung 
von den Worten: vnd den scal nymant vt der vestonge la- 
ten — bis: de in desem lantfrede synd, leichter. In die- 
sem Satze ist die Stelle: 

de heren und stede dragen des euer een, de' in desme lant- 
frede synd, 

nach meiner Meinung eine Parenthese, welche noch einmal 
ausdrücklich bekräftigt, dass dieser aussergewöhnliche Se- 
paratvertrag eine besondere Uebereinkunft ist. Es gehört 
dann im Hauptsätze zusammen: 

wul den scal nymant vt der vestunge laten, odder in syn 

latul, slote, siede veyligen ( ), he en hebbe lik gedan 

na desser heren rode, de in desem lantfrede synt. Vgl. z. 
8 und 0. ^ 

Hier zur Erläuterung einige Worte über die Negation 
en. Die ältere deutsche Piegation heisst mi, welche sich zu 
ne abstumpftc, in dem Maassc, wie sie im Mittelalter ihre 
selbstständige Kraft verlor und diese, wie im Französischen 
das ne, durch vollere Wörter gestützt werden musste. Ja 
die ursprüngliche reine Negation ward enklitisch zum Zeit- 
wort gesetzt* imd endlich gar n’ und en geschrieben (Vgl. 
Grimms Gr. III. S. 708. fl.) (wohl nach der enklitischen 
Aussprache n’) z. B. dar ne scal sic nymant vnser vttyn. Urk. 
V. 1861 ; (sy) nicht helpen eth mochten. IJrk. v. 1331. In ine- 
klenburgischen lUrkunden verschwindet diese Partikel in 
beiden Formen ungefähr in der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
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Unter Heinrich II. dem Löwen (■{•1529) findet sie sich 
noch sehr hänfi(j; unter Alhrecht II. (1529 — 1579) kommt 
sic nur in einzelnen Stellen vor. Zuerst scheint sic hei 
nicht zu verschwinden, schon unter Heinrich II. 

Die Vcrwenduii)r dieses nc oder en ist im mnd. nach 
den Urkunden dieselbe, wie im mbd, sowohl im dirccten 
Satze, als in subjunctiven Satzvet'häUnissen, In letztem 
wird nämlich nach einem negativen Hauptsatze „die ge>- 
„dachte angenommene Bedingung, die zugleich die einzige 
„mögliche sein will“, ohne Conjunction durch einen Satz 
ansgedrückt, dessen Zeitwort im Suhjunctiv steht mit der 
beigcfüglen enklitischen Negation en. Dieses Satzgerüge ist 
ein elliptisches) indem „die Negation des Hauptsatzes im 
„ Goiiditionalsutze fortwirkt“ ; die Ellipse kann ahd. supplirt 
werden durch niwan (nicht — ausser, ausser dass, es 
sei denn dass, nisi.) 

Waekemmgtl: Die Mli<l. IHcgatlons-Partikel 
in Hoffmnnm Fundgruben I., 269 — 306. 

Tgl. Beneches Wörterbueli zn Ilarbnannt Iwein 
s. V. Ne. 

Unsere Stelle hat also folgenden Sinn: Den soll Nie~ 
mand aus der Aehtserklärung lassen oder in sein Land, 
Schloss oder Stadt sicher geleiten (so kommen die Herren und 
Städte darüber überein, die in diesem Landfrieden sind), es 
sei denn dass er Genugthimng gegeben habe, nach Rath und 
Meinung der Herren, die in diesem Landfrieden sind. 



2 .C.] Jarschare (scara: sectio, cohors) (eigentlich: 
Jahrcsabschnitt, Abschnitt von Jahren, einem oder mehreren) 
== Zeitabschnitt, Zeitfrist, Termin, eine mnd. Form. 

Vgl. Brem. AVB. «. b. v. 

Im Sachssp. iartale Vgl. U., 58, 5 cd. HomeyCr n. Re- 
gister s. v. jahr. of en kint sine iartale behalt. Noch in 
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d«r MHtc des 17. JahThnndeHs wird in mekleiiburg^schen 
Pachteontracten di* contracHiche Paihiteit: jarsehttre ge- 
nannt. Aufltlärang giebt noch: scharen = theücn (engl. ' 
to share). Vgl. Schroeter Rost. Chron. Beitr. S. 24 , und 
Brem. WB. s. t. scheren. In mhd. Gedichten kommt vor: 
iarxal (Ablauf eines dahres) und: iarzS. (Jahresfrist); vgl. 
Bcnecke WB. z. Iwcin. 



Z.9.J JMfanlikett, mnd. adv. (mhd. manllehe) mdHH- 
lieh, „dem Charakter des Mannes gemäss.“ Vgl. Betveeke 
WB. Iwein s. v. manlich. Im mnd. finden sieh' tiele 
Adverbialbildungcn anf — - en. , 

Z.9.] Malk^ mnd. Form,.s jedermann (veraltet nhd. : 
jeder — männiglich), Die mhd. Form ist zwar mannec- 
lich, menneclich; vgl. Benecke u. d. W. Die mnd. Form 
ist aber keine Sjukope dieser mhd., Zweifach al^eleitel^h 
Form, sondern hat einen einfachem Ursprung: manlfit Drity» 
hanpts Saalkreis I. p. 66; mallieh Haeherlin Anal. p. 908, 
507, s(J. ; malik Bremer Stat. v. 1450. Stat. 7; malk dfter 
in Urk. (Eben so: welieh, welch, welk, nnd. week). ‘‘ Vgl. 
Grimms Gr. U., S. 669, flgd. n. DL, 60 flgd. 

' -yi-itt.i 

. 1 ' ; ■ • 

2, 9. ] JBhfden vnd werk = Bclagemngswerkzeuge!. 
Bilden znnächst: Geschütz, Armbruste; dann nnd gewühn- 
lich: Gerüste mit grossen Armbrusten^ Oder fPurfihäMki- 
nett, Stehtschlendern .- ballistae, machinae. fVerk Bela- 
gerungswerkzeuge, wie Manerbrecker« Grcrüste zum Sturm, 
stmetnrae, oft driaende werch genannt. 

.1 . .. ..1 ,! !•-' .. • . . .. ' J ■ 

5 

I 
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Vgl. nuchinis et strncturis, qoe drinende werck dicun- 
tar; eben so: mit ener bilden und mit cneme drittendem werke. 

Särterius Ocsch. der Hansa , ed. iLappenber^, 
S. 497, Anm. i, 8. 409 u. Glossar. 

Sehroeter Rost. Chr. 8. 17 tt. XXIV. 

Frisch WB. s. y. bilde. 

Brem, WB. s. T. bilde und srark. N. 5. 

Helmold cd. Bangertus p. 489 s^. 

lieber die hliden vgl. : Ouch qnamen die kirspels Luyde, 
die badden veel kabelen (Seile) en oueh eyn grote Pleyde, 
dornet sie xuolden nftrecken die Clock in den nuwen torn; 
Friesheim. Urk. v. 1411 in fVaUraf Altd. WB., yroraus 
bervorgeht, dass die bilden grosse, offene Gerüste hatten. 
Vgl. Jioseyarten a. a. O. S. 39, woselbst auch eine Urkunde, 
nach welcher die Greifswalder für drei Mark Pfennige eine 
balisia kaufen. 



Z.10.J fVeht s<=. bis (auch in der Form wente). 
Diese Partikel kommt in mnd. Urkunden so liäufig vor, dass 
ihre Form und Bedeutung nicht zweifolluiil seyn kann. 
Unsicherer ist ihre Etymologie, welche, bei den vielen 
ähnlichen Formen, wie wan, wen, t^annen, unz, o, s. w. 
und den neuesten vielfachen Untersuchungen über diesel- 
ben und ihre Wurzeln und Verzweigungen allerdings von 
Interesse ist. — Die alte Form für den Begriff von 
(usque) ist ahd. unzi, unze, mhd.. unz. — r Dane- 
ben ist für die Begriffe „von woher, weil, wannen“ 
die Form ahd. hnnanta, wanta, mhd. wante, wände, herr- 
schend. Ich glaube in Jahns JB. V. 1, S. 15 flgd. 
nachgewiesen zu haben, dass huuanta eine alte Ablativform 
von dem Pronomen wer, was sei und daher bedeute: von 
wo, woher, wannen. Hierdurch Hessen sich dann die ver- 
schiedenen Bedeutungen von wände und wan erklären, je 
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Nacluicni man aie zn räumlichen oder zcitliehen oder logi- 
schen Bezeichnungen verwandte, ohne verschiedene Stämme 
annchmen Zu brauchen. Ich glaube ferner nachgewiesen 
zn haben, das^ z B. im Latein, unde, als ältere, und quan- 
do, als Jüngere Form, mit hnanta identisch seien. Und so 
möchten eben so die ahdt unzc und wante dieselbe Form 
sein, aus huuanta entspringend. 

Dann wären das mhd. 'unz (us-que) und das mnd. tvetU 
identisch, da der Uebergang von t in z in der ahd. Sprache 
in der Regel ist und der Uebergang des Stammes hna — > 
in u — beim pron. interr. rel. durch viele Beispiele in 
anderen Sprachen belegt wird. Die Uebertragnng des Be- 
griffs von dem Anfangspunct auf den Zielpunct, von einem 
„woher“ auf ein „bis“,- scheint nicht anstössig zn sein. 

Diese Bemerkungen können jedoch nur Andeutungen 
sein im Vergleich zu Grimms Or, III, I7I, 181 — 184, 2SS 
— 2oC, 281, und Gralfs Ad. Praep. 208. 

Ueber die Verbreitung des mnd. went = bis, vergl. 
H^ackemagel a. a. O. unter wante, und Brem. WB. s. v. 
wentc. 



Z.lo ] Airede =■ bereits} vgl. Z. 5S, nnd. noch: rits, 
ebenso nnl. Grimms Gr. III., 95. 



Z.ll.] ttr mnd. =» W9 und tvoAih, wie dar da 
und dahin (Z. 14); ebenso im alts. — Im goth. u. ags. ist 
hvar >=> ubi; im mhd. dagegen, abweichend vom mnd., ist 
bekanntlich wa = übi, und war quorsum. Grimms 
Gr. m., 184 flgd. 

\ 

5 * 
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z.ll.] 

wanj ahd. hnanta. 
981 n. 989. 



denn, nam (quia, quoniam), mlid. 
V{;1. Trent, Z. 10 n. Grimma Gr. III., 



Z.ll] Broke = Perhrechen und Busse des Verbre- 
chens, im‘ mnd. geTvöhnlich. Beide Begriffe berühren sicl^ 
80 nahe, dass sie oft nicht zu scheiden sind. Die Etymo- 
log'ie ist klar : in einer Urk. in Erhard’s Landfrieden S. 30 
heisst est Wer echti^^ed wirt, an deme mak nimant kein 
recAf gebrechen. An nnsrer Stelle heisst frohl: anc broke 
a» ohne das recht za brechen; so auch Z. 17: sunder broke. 
In Z. 16: 80 scolen se de broke lyden, de de mysdcder 
lyden scolde, ist es Busse, Strafe. Diese Andentung' 
zur Ergänzung; von Grimms RA. 6«S7. Vgl. Brem. WB. 
I., ISS. 



Z.12.1 fVynnen = überfuhren, beweisen. Brem. 

WB. V., 963. 

Z.lSl] Leiden geleiten, sicher Geleit g^n. Vgl. 

, wy heren scolen nene rouer odder mysdeder leyden odder .> 
veyligen, Z. 94. ane veylicheyd und ghelegde, Z. 7. so sco- 
len de heren se legden velych to vnde af vor Unrechte wold. 

Urk. V. 1346. rouere nnde bernere scole ttj nycht leyden 
odder veleghen bynnen vnsen landen. Urk. v. 1337. 

Die Heerstrassen (viae regiae) Traren Regal; die Si- 
eherheit dem Verkehrs leisteten die Fürsten gegen ein Ge- 
leitgeld. Vgl. Idermann, de nnse straten nnde hmde 

besehende werth, den suluen scolen nnde TriRen tti 
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vor scaden stau uppe redelik leydegeU, in eneta anderta un- 
sen brefe hirby gereuen utgedrugket unde bestemmet. 

Vertrag zwischen Brandenburg, Meklenbnrg und Pom- 
mern von 1479 in 

Gtrktn Cod, dipl. vn. 600. 

vgL Brem. WB. III, 47 ■. 48. 

Z.13.3 Ddl TCcht vl =» bis das Rechtsgeschäft voll* 
endet ist? 

2.13.] in den landfrede nCrde = die den Land- 
frieden beträfen. 

Vgl. alle sacke die den lantfride ane rüren. 

' Erhard a. a. O. S. 43. 
umme misdat, de dessen lantfrede rorde. 

Lappenberg a. a. O. S. 410. 



Z.13.] J^eteghen beschuldigt. Te^en ist regelmäs- 
siges und. Particip. des starken Zeitworts , dessen Fermen 
sind: , 

ahd. zihu, zeh, zigan. . . 

' inhd. zike, zeefa, geiigen. . f 

nhd. zcibe, zieh, geziehen. ' , , 

mit der Bedeutung: arguo, aeeuso. , , . > <i : . 

Vgl. C ri mm t RA. 855. ,, . , 

... 1 .u-'-, 

:■ • . li It !..i; 

Z.13.] Berucl^igfid durch Ocaehrei über handhafter 
ThsU angeUmgt. . , i „i: m. o. .w • , -j;-..; 

.^mit g^elunci, ; wurde ,iibcr den fliehende» übeltiäätelr vor 
gcricht geklagt«. Grimms Rk. 876 flgd, ,\jVS;l. 840,, 8^. 
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Seriet aver he dat qerüehte, dat mut he vHlvordcren mit 
rechte, wende dat gerückte is der klage hegyn, Sachssp. I. 
02, 1, u. Ilemeyer Gloss. s. v. ^rächte. 

In dem Stcrnberj^er Landfrieden von 1531 heisst cs; 
Sünder cn beruchted man,, dat lande, luden vnde steilen witUke 
is, dat he vndat dan lieft, de scal der were nycht {'enyten. 

Vgl. Vortmer worden borghere eder koplude — berovet 
eder TOrvanghen binnen usen landen, den rovere scal man vol^ 
ghen mit eneme schrichte wente vor de Teste , dar de rouere 
vp then, unde dar nicht van, de Teste en si tu störet. Lüb. 
Landfr. v. 1354. Vortmer bidde wi vnde manen alle gode 
Ivdc, houeman vnde busman, dat se aUe mit eneme scrichte 
yolghen, so wanne se scaden vumemen, it si rof, vanguisso 
eder brant; we des nicht cn decle, 4e scal vurboret bebbcix 
siucs sulucs hals. Daselbst. • - 



Z. 13.J f^orboden ^ durch Boten berufest, beschicken. 
Vgl. .De stat, de sal macht hebben to verbodene und daghe 
to leigbene (per nuncium vocare). 

Baeherlin Anal. 292- 

Werne Unrechte ghewalt wird ghedayn, de sal dat clagheu 
der stat, de dat inghesegel hevet, so scal de selve stat al- 
tubant breyve vnde baden senden deme selven manne, vnde 
eyseben unde manen. Ibid. 890. 
verbaden. Ibid. p. 347. 
mit waraftigen boden virbatet. 

Jitegkau ft Saallirris L, 66.'’'* 

were ok dat unse oeme unser viende iennich to sik vorbo- 
deden oder veSigeden. Urk. V.'’1372.' ' scbole wy unse man 
> vor uns bebodenl '’ ürk. v. 1357.’ 
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Z.14.] ff^old == Gewalt. 

Penntngsctilde ^ Geldschtdd. 

z.14.] Anlioerden. 

1) Verantwortung (Z. 14). 

2) Ueberantwortung (Z. 13). 

Z.15.] Scu'ttet. Die llandschr. lässt, wie häufig, nn- 
cntscliieden, ob scu'ttet oder stu'ttet zu lesen sei. Ich ent- 
scheide mich für scu’ttet. — Scutten =. absperren, einfangen, 
verschliessen. Vgl. Brcm. \VB. IV., 680 N. 4; 681 — 682; 
685 s. V. schütten. 

Daher: ^schütten entsetzen. Dejonidiere bourg was 
imme lesten orloge van allre bourgmauneu entschüttet. Göln. 
Grk. V. 1510, und mhd. beschütten •. überdecken, überwälti- 
gen. Wigal. 11007. 

Man vergl. das noch lebendige Wort nd. schütt: Müh- 
lenwehr. Die jetzige nhd. Form ist wohl: schützen. 

^ Z.16.] Honen = auf seinem Hofe beherbergen. 

Vgl. ne hauet, noch ne huset, noch ne etet, noch ne dren- 
ket het. 

Suehtsp. II., 40, 2. 

hoiiede, hnsede. Landfr. y. 1535 bei Gerdes. 

In oberdeutschen Urkunden: /(eimen. 
hnsen, noch heitnen. 

Erhard Landfr. 32. 

I 

husen,,heüaen, noch furdern. 

I Gerktn Cod. Dipl. I., 91. 



✓ 
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Z.17.3 l'lf't = vor dat ly’f *taa >3 k «las le- 

ben echützcn, verbüi^eii. 

Vgl. JBbmeyer Gl. i, T. Leben, 

i 

Z.17.1 Sluge =. evsMnqe, nach allgemeinem mhd, 
Gebrauch. 



Z.18.1 de SCutlen ausgenommen die Schützen. 
Ane Adv. lüer ist die Bedeutung sehr klar durch die Um- 
schreibung : ane de scutten, — de syn dar utgenomen. 

• . * ‘ . t» • . . • • P 

te.18.1 Verdedingen =_ vor Gericht laden? ' 

Vgl. Ok skal vser cn des anderen man nicht Tordegedin- 
ghen wedder des anderen willen. Urk. t. 1:368. ‘ 



Z.18.1 Mer = sotulern, xnelmekr, in mnd- Urk. öfter, 
vergl. Z. 04. (gleich dem grieeh. de). Ctrimm.Gr. III., 080 
und 044 leitet es von newäre ’ nisi» ab, vKclcheB frühe üa. 
mul. in nemaer und maer, nnl. maar, entstellt sei. Im mnd. 

I 

scheint aber die Ableitung von m^r (magis} näher zu lie- 
gen, namentlich wenn mau die häufige mnd. Conjunctiou 
vortmer (de, ferner) damit vergleicht. . ! 

. . P ' ' -4 

r 

z. 19.1 V an stade an == statmt«>g.lf¥!k, 5farfo(?);>t»nd. 
Form, vrie stede : Statt, Stätte. Ebenso ahd, ip (f^tiw)* 
Vgl. Grimms Gr. III., 144 — 149. Ubd, an der stat von diu, 
statt : Stelle. Vgl. Benecke Wigak 8. v^stat,. .. j .,', , 

Vgl. Desse — vrede de soal htdde van stade an staen etc. Urk. 
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T. 1368. Dcsse — hulpe — scal van stade an sUn uod warea. 
Urk, V. 13(%. Wer« dat — wie darto eyachct worden, ao 
8colewiv«H«f(u/enauBdervertochdarto volghea. Urk.v. 1578. 



Oß und iß mnd 



wenn. 



' Z.30.1 Qude lüde (bomhomines) uraprüng'lickicsVoU- 

Aoinaie» Freie, Freie überhaupt. Seit der Ausbildung' des 
Städtewesens und der Ritterschaft wird der Ausdruck, im 
Gegpensatz der Bürg'er und Bauern , von dem jädel oder der 
Hitterschaft im Sinne des Mittelalters (gebraucht, oder noch 
bestimmter sec. 14: für tnües, Vasall, man. 

Vgl. Grimm RA. p. 294 und 
Dreger Abhaadl. lU., S. 1244 flgd. 

JBedtlerue man = unbescholtene Mann, ,,ein nkbt ju- 

„ ristischcr Ausdruck, der gpanz allg'emein tüchtig be- 

„zeichnet^^. Grimm BA. 8.804. z. B. in einer Urk, : biderue,' 
unbeseknlden an eren rechten. ■>- 



' Z.21.1 - Sic leddighen sieb durch cineit £id reinigten. 

^ Ilu Ifter^n = Eldhelfern^ Zeugen. ^ 

Z.20.'ii.2l.T'^y»*«^« utad weren. Hier findet sieb 
ein von dengewöbnlicbcn Verbältnlsseu abwcicbender Fall, 
welcher auf , den /ersten, Blick unklar zu sein scheint. Zu- 

•.J ■ L- i- • - *. • , t 

förderst sind die beiden Ausdrücke wgntien und weren im 
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Au(;c zu behalten. fVynnen. ist was im Sachssp. dureh die 
Formen verwtnnen und ouerwinnen ausg^edrückt wird. Es 
ist der herkömmliche Ausdruck für das Verfahren der Be~ 
VKisfiikruHQ des Klägers g^egcn den Bekla^^en, bedeutet auch 
wohl ; überführen. * 

Vgl. Sachssp. I., 64 und 65, §. 1. 
fVeren bedeutet : sich vertreten lassen, sich vertheidigen, 
und wird g'ebraucht von der ExcepHon des Beklagten {ge- 
weAre, im Process : Vertretung). Saust findet sieh auch wohl: 
sich rechtfertigen, entschuldigen, ledigen, oder vom' Vertreter 
des Angpekla^ten : enen unsculdich maken, und vom Angpeklag- 
ten : sich vnsculdich maken. Lüh. Landfr. v. 1354. 

Vgl. Bomeyer Gloss. z. Sacliup. 8. v. Gewehre, 
1>. und 8. V. gewehrett. 

Das {TC wohnliche Verhältuiss war, dass gegren angeschul- 
digte Verletzung des Landfriedens und gegen Klagen über 
Friedensbruch sich wehrte: 
der Ritter selbdrei, 
der Bürger selbfünf, 
der Basier selbsieben. 

Dies war nach Riedel’s M. Br. 1., 304 gewillkührtes märki- 
sches Recht seit Anfang des 14. Jahrhund, statt der Kampf- 
gerichte. 

Vgl. So soll sich denn der beschvddigte unser man rechtfer- 
tigen selbdritte, der bürger selbfünfle und der gebure selb- 
siebende. 

Ludewig Ilcllq. XX., 553. 

Were ok dat of einich erbar man, bürger oder bwr van des 
lantvredes wegen beschuldiget wurde, des mag die achtbare 
man mit siner genoten drien, di bürger mit viiten, di bmver 
mit siuenen siner genoten sik entschuldigen mit den rechten. 

Gerken Cod. dipl. I., 168 u. Anmcrkg. ' 

Vgl. Ateder« JHark Brandh. I., 394, u. Grimm’s 
I KA. 859flgd. * >. >• 
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So yrar das Rechtsverhältniss nach inärkiachem Recht 
überhaupt und bei Beschuldigungen, welche erst bewiesen 
werden mussten, und {j'ejren ivelche sich der Bekla{|^c noch 
vertheidigpcn konnte. Anders verhielt es sich nach sächsi- 
schem Rechte bei der Anklag^e von Verbrechern, welche 
„miV der hanthaflen dat“ (jefan(ren wurden, oder, wie unsere 
Urkunde sag^t , hei der Anklag^e der ,jbernchtit)ed man“,^ d. h. 
der „r euer odder mysdeder*‘ , welche vut Zelergeriicht „upye- 
holden“ (ertappt und g^efangpen) wurden. Diese sollten, nach 
sächsischem Rechte, von Seiten des Kläg^ers durch sieben 
Zengenaussag'en des Verbrechens überführt sein. 

Svene man mit der handhaften dät veit , also , alse he ge- 
vangen wirt, also sal man yne vor geeichte bringen , vnde 
selue seuende sal yne die kleqere vertüyen. Also dvt man 
den veruesien man, of man die dät gctücht, dar vmme he 
verucst wart. 



Saekssp I., 66, §. 1 n. 2. 

Vgl. ein ähnliches Verhältniss: 

Es were denn das sie sich lediyten , als recht ist : ein un- 
berucht man selb dritte einer genosaeu, und der berückte 
selb sibende. 



DreyKaupt’s Saalkreii I., 76. 

Ygl. Hotmeyer Glos». ». T. Ilandhafte that. 

mehhorn DSt. u. RG. §. 384 u. 382. 

Nach unserm Landfrieden soll aber der beruchtiged man 
der toere gar nicht geniessen können; überführen (winnen) 
soll man ihn jedoch durch Zengenbeweis , aber nicht nach 
dem sächsischen Recht durch sieben Zeugen, sondern nach 
dem Verhältniss der märkischen were. Es lässt sich hierin 
eine sehr befriedigende Rechtsansicht nicht verkennen. Der 
angeklagte ' fwAer brau<dite gewöhnlich zu seiner Vertheidi- 
gung nur zwei Helfer zu stellen ; nach unserm Landfrieden 
sollte er sich aber, weön er über der That gefangen war, gar 
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nicht vertheidigen können, vielmehr hntte der klagende mi- 
lea gegen seinen verbrecherischen SUndetgenoMen nw nwei 
Zeugen anfsuführen, der klagende Bürger dagegen vier, der 
klagende Bauer sechs, um die Rh^e bis zum Urtheil reif 
zu machen. Dadurch war freilich der klagende miles bevor- 
züg4 aber gewiss nicht der angeklagte „berüchtigte“ miles, 
gegen den der Kläger sonst, nach sächsischem Rechte sechs 
Zeug en stellen musste , die offenbar schwerer zu finden sind, 
als zwei. Die Gerechtigkeit dieser abweichenden Satzung ^ 
in unser m Landfrieden liegt darin , dass die Zahl der Zeugen 
nach den verschiedenen StBadesvecbültnissen von der ivere 
auf das wtnneii übertragen ward und alle Rechtswohlthaten, 
welche sonst dem Beklagten zustandca, diesem genommen 
und dem Kläger gegeben wurden. Die einzige Rechtswohl- 
that für den Beklagten war, dass sein Kläger die standes- 
mässige Zahl von Zeugen gegen ihn schaffen musste. • 

So sollte es gehalten werden mit dem, welchen man 
bei der That fing. Würde aber ein ehrenhafter (btdderue) 
Mann, vor Gericht eines Verbrechens beschuldigt, so sollte 
ein solcher sich allerdings vertheidigen (locrew) können, 
aber mit elf unberüchtigten Ehrenmännern (sulf tw elfte) als Eid- 
helfern. Hier soHte offenbar die .Analogie der wichtigen 
Rechtssachen gelten, in welchen seit' alter Zeit die Zwölfzahl 
der Schöffen und Zeugen herkömmlich war. ^ 

quod si jmrua res fuerit, septetn tßstibus firmetHr j, si mitem 
magna, duodecim roboretur, L. Rijmar: j 

, ' Vgl.&airfd.»r. lC§.2^ i 

Grimms RA. 777 u. 859 flgd. i ■ < ■ , 

> Werr dat ienich man umme misdad gesculdeghet/worji^ 
de dessen lantfrede torde, dCs he vursokK,: des« mochte. ho 
unscttklich werden sulf .iwdfta usetr usabertUfklod^ 

Uppen kilghen. i ; ■ . i-*!.' it 'umi’j 

. ■ iu..-. LoffetMrg si a- O. ^iO. v,.,:., ;L>i< 'i-. •.lll!«.- 



Digitized by Google 




77 



Z.23.1 ff^cdcm — unbewegliches Gut der Kirche 
(vgl. dos ccclcsiac), mit den Pfarr - Gebäuden (von wid- 
men schenken). 

, Vel. Brein. WB. V., 215. 



Z.23.1 Su’’nder = ausser. 

, • 

Z.23.1 Trecke und reise. Trecke = ^«^5 Krietfs- 

sncf, affinen, in ürfs. expedkw.^ Trecke ist ein niederdeutsches 
Wort. Die nd. Sprache hat für den Begriff von , pichen“ 
zwei Formen: 

t^hen, tdg, tagen ducere (ziehen, zog, gezogen), 
und 

trecken, tröck, treckt, (trocken) = trakere.. 

Von beiden starken Verben ist nim f^en (in ITrk. auch 
tyen) uehen, ducere, mehr ahstraeter, — trecken tra~ 
kere, mehr concreter Bedeutung; die Identität beider nie- 
derdeutscher Formen mit den beiden lateinischen leuchtet 
auf den ersten Anblick ein. Wie noch jetzt, ist auch woM 
im mnd. die Form trecken vorherrsehend gewesen; jedoch 
fangt trecken im Meklenb. schon an schwach conjugirt zu 
1 werden. — Das Substantiv treeke ist im Meklenb. jetzt wohl 
untergegangen ; dafür ist eingetreten teff aus zuff von ziehen ; 
jedoch existirt noch allgemein dat ffetrSek (das Ziehen). 
Vgl. Drem. WB. V., lOB «gd.; Frkch IWL. VFB. Ausser- 
dem findet sich das Verbum anch im Niederländ. : treke, trac, 
tragen und troken. Grimms Gr. I., 973. — Obgleich das 
Woik ganz niederdeutsch zu sein scheint, so finden sich doch 
im Hittclhochdcutschen und noch im Oberdeutschen einige 
Spuren: 
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— — — — — durch die stat 
Der hcld Ficj^unde frechen. 

Parc. 15, b. 

Daz hur he(]pundc ouch treken fort. 

Parc. 86, b. 

manej'C banit^re niuwe ' 

sach Gawan g^ein im frechen. 

Parc. 158, b. 

manech schilt darnach gefrechef. 

Parc. 190, a.. ^ 

Darnach muose ouch get(r)echef sin 
Aht ors mit zindale. 

Parc. 5, a. 

Ferner im Trisfan und in Man. Samml. öfter befreckett 
=» bedecken (^beziehen?'). Vijl. noch Grimms Gr. I. 059; 
Stalder Id. u. Hoffmann FG. Gloss. 

Was den Begriff des Wortes trecke betrifft, so wird 
er besonders der der Heerfolge, des .Aufgebots sein, welche 
lat. durch expedäio und oberdeutsch, jedoch auch niederd., 
durch reise, reisa ausgedrückt wird, beide als subordinirte 
Begriffe von Krieg. 

Vgl. reisam vel expedicionem. 

Rudlojf s Urk. Samml. p. 3. < 

in expedifionibus, que trecke dicuntur. ) 

Litppenherg a. a. O. II., 739. 

Ok Seal nymant samenunge odder nedderlage hebben, sun.. 
der unse eyghene reyse vnd trecke. 

Vngedr; Stettiner Urk. r. 1361. 

Si denique contigerit, dominum nostrum habere guerram 
cum quocunque et si opus habuerit de Castro praedicto ad 
expeditiones sive regsas inde faciendas. 

Kraut dentackes Pr. R. §. 169, Nr. 7. . 
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Merkwürdig ist folgende Stelle aus einer nngedrnckten 
Stettiner ürk. d. d. Friedland Mittwocli vor Mittfasten 1572. 
Des scole wi in dessem krig vu°reu to ysliken trekken ses- 
huudert riddere vnd knechte. — vnd vnse oeme scolen 
Wren to den snlnen trekken vif hundert riddere vnd 
knechte. — vnd in den trekken scal en yewlik den siuen vor 
schaden stan. — vnd ut den trekken scal unser neen van 
dem anderen van dem velde tyen. — Und were dat wi in 
dessen trekke vromen nemen, — den scolen wy deylen. — 
— Wer ok dat vnse vorhen. ome cyscheden to volghende 
to sunderghen anderen regten ieghen vnse vorhen. vyende, 

so scole wi en dar to — volghen ; de sal em koste 

ghenen, — de wile he in siner regte is. de in imsen 

krich körnen mit vn^en vienden u. s. w. 

Hier sind trecke und reite in derselben Urk. abgesondert 
von einander gebraucht. Wenn sie sich unterscheiden, so 
möchte reite Kriegtrüttung, expeditio, und trecke = Uee- 
retzuq, agnten bedeuten. — Ueber reite und folge vgl. Gritumt 
RA. 206. 

Z.23. ] Dttr bouen md' dar ouer dott darüber, da- 
wider thun. 



Z.28.3 ^yf = Streit (contentio, lis, rixa). Das Wort 
scheint vorherrschend niederdeutschen Gebrauches gewesen 
zu sein. « 

Vgl. «were dat — wie in kiue vanghenen vinghen. Urk. v. 
1528. worden ok van ghenen an kgve vanghen. Urk. v. 
1551. were dat de stede jeneghen kgf verloren. 

Lappenberg a. a. O. p. 49.3. 
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*'ln einem plattdeatschcn Volks|redielite heisst 

— — — herto^ Bnmara ' • ■■ 

Id is en Kiene man yon lyve, ' 

Ayerst een Held im kyve. 

Stil Psmnericiie Geiek. 96. ■ r' 

In nd. Glossen von 18S5 heisst es: 
in conteneione et emnlacione =» in kyue ynde bäte. 

Kiffaftüj, twcleftifr nnde schelaftig'. ^ 

Abkamll. der Kopenh. Geseiltoh. ed. H^iaze UpllK 
Anch mhd. : der wil behnten sich ril raaniges kybet. 

Rumdant ia Jea. MGS. p. 18, y. 24. SK 

Schwed.: Ä^(rixa), kifvm (rixuri), nhd. Arenen (rixari).^^jK 
rel. Bre». WB. H., 777, «gd. 

Frisch DL. WB. i. r. kiefen. . t*~ 



Z.28.] Sckelinghe. Der Stamm dieses Worte^ ist 
den niederdentschen Bfnndarten noch yöllig^ lebensKriftij'.^ 
Vorzüglich ist noch ganz klar das Verbum impersonal gc- 
hranebt: dal schult oder schält (yerscbalt) vel oder nicht = 
das trägt yiel oder nichts aus , die Differenz ist nieht gross. 
Vgl. über diese Wortfamilie Brem. WB. IV., 088 %d., Däh- 
nert Plattd. WB. s. y. scbelen, Richey Id. Hamb, and SchiUÜi^ 
Holst. Id., Frisch DL. WTB. 

In Urkunden kommt yor : V u 

’ .f 

1) schelen fehlen, schaden (intratts. impers.), d^erre, 
discrepare. ' 

wat de yorbenomeden vorsten (sebiedsriebter) sprekcU Ünde 
heben dn°n, dar scal if bi blinen. Wer et oner, dat desser' 
yorbenomeden vorsten welk kranc wordc hinnen desser be- ^ 
nomeder tid, dat scal dar nicht one scheelen (soU dalail' 
nicht schaden). 

Vagedr. Stettiner Urk. y. 1346. 



.1 
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datz hertoch barnym schelende (uneins) >vorde mit 
vrunden unser man. 

^ IJngedr. Stettiner L'rK. v. 1331. 

is 0 'bcdedynget um alle tvydracht und scheling/te; — und 
S^^^nrdeu die tvydrachtecli und sedende an deme rechte. 

Vn|;e<tr. Berliner ürk. v. 1323. 

2 ) sc Ae le == Uneinigkeit 
schele und zcwcitrachte. 

Sekoenemann Cod. dipl. II., 161. 

^icÄele, gebrechen. 

Gtrke* Cod. Dipl. VIII., 596. 

5 ) schelinghe — = Ungleichheit, Unterschied, Un- 
einigkeit, Irrung, gebildet wie die 
, huldingbe, eininghe, volghinghe, bewisinghe, begerin- 
^be, betughingbe, u. a. 

schelinghe to likende (den Unterschied auszugleichen), 
l'ngedr. Steit. Urk. v. 1306. 

de schelinghe scal up uns stin (sc. auszugleichen). 

Ebenso t. 1328. 

Vortmer scal ynser ghiwelc deme anderen gheuen sine 
schelinghe an ener Schrift besegelt (Verzeichniss dessen, was 
,ihm zur Befriedigung feiner Forderung noch fehlt). ^ 
Ebenso Ton 1346. 

^'“iaimpt schelinghe tuschen unser beider man. 

Ebenso TOn 1331. 

^?"''were datymand Ayfodder schelinghe makede an der heruard. 
Ebenso von 1361. 

orloge, twidracht edder schelinghe. 

Ebenso von 1331. 

iV In jüngerer Zeit scheint das so sehr beliebte Wort Irrung 
j2a die Stelle von schelinghe getreten oder als supplireiides 
l^)Syiionymon hinzugefügt zu sein. 
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hrMug und tchelunq. 

Gerken Cod. dipl. Till., 593. 
Irrung und Zwiespalt. 



I 

1 



Kraut d. Pr. R. §. 294. 
Gebrechen, zweitracht und Irrungen. 

Ltuti Marg^räfl. lirk. 590. 



Z.28.] M.ttgnliken = {remeinsam. 



2.29.] Dry stund = drei Mal. 




• >. 



stund, mhd. ^anz {gewöhnlich : Mal. ' 

Diese drei Mal jährlich hcstiniiuten Zusammenkünfte sind - 



kern eigenthümlieh waren. Vgl. Grimms RA. 022 flgde. 
Auch die Zeiten dieses liandfriodensgerichtes stimmen unge- 
fähr mit den Zeiten der allgemeinen Landgerichte überein. 
Wenn auch diese in Deutschland ungefähr in dieselben Zeiten 
fielen, so waren die Tage, selbst die Monate nicht überall 
gleich. Die in unserm Landfrieden bestimmten Zeiten schei- 
nen aber bis auf hente in Mcklenbiirg immer Termine ge- 
wesen zu sein: Gallen, Fastnacht, Pfingsten. Diese Sache 
verdiente eine genauere Untersuchung. 

Zu bemerken ist noch, dass die Fürsten dieses Landfrie- 
dens persönlich zusammentreten wellen , und nicht , wie aus- 
serhalb Niederdeutschland oft geschah , einen Landfriedcus- 
richter bestellten. 



allgemeine Landfriedensgeriehte , nach Analogie der jähr- 
lichen drei ungeboden ding, welche allen germanischen Völ- 



» 
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. ^.32.] dcsscni lantfretle. 

K«r Pracp. c. ilat =. vor. 

Vfl-1. er desser tyt. 

Lappenbtrg a. a. O. 8. 409. 

ecr S. Johannis dajifc. 

»über. Urk. v. 1590. 

V([l. Grimm t Gr. III., 98 u. 270. 



Z.36.] teen oder ziehen, kommt häa 

fi{f vor. Zur Erläuterung vgl. in den lantfriden au aihen 
vndau nemen alle die vns dünken dorezunucze vnd bequeme. 
Erhard LanilTr. 59. 



Z.56.1 tnunlul. Ilierhei ist zu ergänzen: 
na mantal ge^vapinder Inede, de denne darmede up dem 
veldc weren. 

V. Spileker Gesckichie der Grafen von Everatein. 
8. 577. 

nach mantal gewapender lüde, die wye beyden ezyt dar bi 
hebben. 

Gerlsen Cod. dipl. I. 86. 

die denn gemwertig uff dem felde sien, so man den fro- 
men nymmet. 

Ibid. 95. 

nach der manzal, die da helme betten. 

Vngedr. Erfurter Urk. v. 1530. 

t • 
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Bemerkung zu der Urkunde 



Tegen oder tigen (tycglien) = qegen. ' . 

VgL Brem. WB. i. t. tegen. 

Niederdeutsclie Contractiun aus to gegen (KÜjjjil^ 
zegagene), wie entgegen (ingageu). ; S 

j ’ 

ad. zegagene. i 

ags. td gegnes. '/&- 

alts. te gegnes. ■ ■ 

altfrics. töjenst. * 

Vgl. Grimms Gr. III. 266. 

Frisek BL. WB. 8. v. gegen. , 

Vgl. vnd willen ore lande vnd Inde getruwelil«^^ 
scliutten und weren tigen allcrmallken, besundeffiflt^ 
name willen wi on helpen weren getruweliken 
malleken. ■ 

Gertken Cod. dipl. I. 87 . 

Es wäre aber auch möglieh, dass tigen (wie.i^ 
enebeti) aus etUiegen {entgegen) verkürzt wäre. In‘^|P 
Vrk. steht: dede dar wc entlegen, und noch 1472: vn^’.^ 
tiejc» vorandtwortuiige disses breues. 

Im 1<$. dakrhundert findet sich in denselben -wk 
neben tigen häufig entlegen (ja selbst eni-tegen). ' 
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